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Ein Zielgruppen handbuch auf Basis der Sinus - Milieus ®   

Warum ein Zielgruppen - Handbuch ? 

Der soziokulturelle Wandel stellt nicht nur die Unternehmen der Wirtschaft vor neue 

Heraus forderungen , sondern auch die Kirchen . Kirchliche Massenevents können nicht 

darüber hinwegtäuschen, dass die Kirche in Deutschland viele Menschen in unserer 

Gesell schaft nicht mehr erreicht. Zu beobachten ist , vor allem in der jüngeren und 

mittleren Generation,  eine wachsende Distanz zur Amtskirche und zu kirchlichen 

Organisationen. Ents prechend zeigt sich eine  Über alte rung der Gottes dienst besucher, 

ein Mangel an ehren amtlich  engagierten Mitarbeitern , ein Rückgang der Kirchen -

mitgliedschaft und die hohe Zahl  von Kirchenaustritten  (mit der ökono misch ernsten 

Konsequenz massiver Steuerausfälle)  u.v.m . Dabei ist evident, dass wir keineswegs  im 

postreligiösen Zeitalter leben, sondern dass Religio sität in anderer Form derzeit 

Hochkonjunktur hat  und es ein ausgeprägtes Bedürfnis nach Spiritualität gibt ï die 

aber offenbar viele heu te wie selbstverständlich außerhalb der Kirche (n)  suchen.  

Insofern stellt sich die Frage, wie Religiosität im modernen bzw. postmodernen 

Zeitalter verstanden und gelebt wird, und welche Anschlussmöglichkeiten es für die 

katholische Kirche in Deutschland gi bt.  

Will die katholische Kirche eine Volkskirche im besten Sinne sein, muss sie die 

Menschen , ihre Wertprioritäten, Einstellungen und Befindlichkeiten  verstehen, um sie 

kommunikativ zu erreichen. Der  rasante technologische und sozio kulturelle Wandel 

der v ergangenen Dekaden hat zu tief greifenden  gesellschaftliche n Veränderungen  

geführt: Individualisierung  und Pluralisierung von Lebensformen und Lebensstilen, 

der multioptionale Mensch, die Zer splitterung von Zielgruppen  u.a.   

Unsere soziale Wirklichkeit ist heute geprägt von Grundorientierungen, die in 

unterschiedlichen Etappen unserer Nachkriegsgeschichte entstanden sind und die 

soziale Identität der verschiedenen Lebenswelten bestimmten.  
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Der soziokulturelle Wandel in Deutschland
Entstehungsgeschichte heute wirksamer Grundorientierungen

A
Traditionelle Werte

Pflichterf üllung, Ordnung

Selbstkontrolle

C
Neuorientierung

Multi -Optionalit ät , Experimentierfreude, Leben in Paradoxien

Selbstmanagement

50er

Â Pflicht - und
Akzeptanz -
Werte

Â Anpassung

Â Traditionelle  
Moral

Wiederaufbau
und 

Restauration 

B
Modernisierung

Individualisierung, Genuss 

Selbstverwirklichung 

Â "Sein" statt
"Haben"

Â Aufkl ärung

Â Emanzipation

Â Ökologie

Ära des sog. 
Wertewandels

Postmaterialismus

70er60er

Â Status und 
Besitz

Â Lebensstandard

Â Genuss

Konsum -Materialismus

Ära des sog. 
Wirtschafts -

wunders

80er und 90er

Â Flexibilit ät, Mobilit ät, 
(Welt der Chancen) 

Â Umgehen mit 

Komplexit ät, 
"Adaptive Navigation"

Â Ästhetizismus, 
Eklektizismus

Â Multimediale 
Wirklichkeit

Â Virtualisierung 

Â Wissensgesellschaft

Relativierung

Postmodernismus

21. Jahrhundert

Entsublimierung 
vs. Sinnsuche

Â Unsicherheit als 
Grunderfahrung
(Welt der Risiken) 

þ

Â Trashkultur ,

Enthemmung, 
Discount -Konsum 

Â Reflexion von 
Paradoxien der 
Modernisierung

Â Re-Fokussierung, 

Ende der Beliebigkeit  

MetamorphoseStabilit ä t

© Sinus Sociovision 

 

Eine Ke rnfrage heißt für die katholische Kirche: Wie kann sie die Menschen in den 

unterschiedlichen Lebenswelten heute erreichen ? Erfolgreiche  Angebotsentwicklung 

und Kommunikation  setzt ein e umfassende Zuwendung zum Menschen  voraus. Es 

wird immer wichtiger, Zielgruppen über die herkömmlichen sozio demografischen 

Merkmale hinaus prä ziser zu klassifizieren. Mit dem  vom sozialwissenschaftlichen 

Institut Sinus Sociovision entwickelten Gesellschafts modell der Sinus -Milieus ®  steht 

der Entwick lung  von Angeboten  un d der Kommunika tionsplanung ein einzigartiger 

Methoden ansatz für die Zielgruppen optimierung zur Verfügung, der auf den 

Lebenswelten und Lebensstilen der Menschen  basiert.  

Das vorliegende Zielgruppen -Handbuch stellt die für ein modernes Kirchenmarketing 

benötigten Informationen bereit, bietet einen detaillierten Einblick in die heute in 

Deutschland existierenden Lebenswelten, ihre weltanschaulichen, religiösen und 

kirchlichen Orientierungen und gibt praktische Hinweise für eine effiziente Ansprache 

und ei nen erfolgreichen Umgang mit den verschiedenen Zielgruppen.  
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Was sind die Sinus - Milieus ® ? 

Die Sinus -Milieus ®  sind das Ergebnis von mehr als 25 Jahren sozialwissen schaftlicher 

Forschung. Die Zielgruppenbestimmung des sozialwissenschaftlichen Instituts Sinus 

Sociovision orientiert sich an der Lebensweltanalyse unserer Gesellschaft. Die Sinus -

Milieus ®  gruppieren  Menschen, die sich in ihrer Lebens auf fassung und Lebens weise 

ähneln. Grundlegende Wertorientie run gen gehen dabei ebenso in die Analyse ein w ie 

Alltagseinstellungen ï zur Arbeit, zur Familie, zur Freizeit, zu Medien, zu Geld und 

Konsum. Sie rücken also den Menschen und das gesamte Bezugs system seiner 

Lebenswelt ganzheitlich ins Blickfeld  und bieten deshalb mehr Informationen und 

bessere Entsch eidungshilfen als herkömm liche Zielgruppen ansätze.  

Die althergebrachte Segmentation nach soziodemografischen Merkmalen oder  sozialen 

Schichten reicht bei weitem nicht mehr aus, um seine  "Kunden " kennen zu lernen . 

Soziodemografische Zwillinge können sich,  manchmal überraschend und mit 

unangenehmen Folgen, als unterschiedliche Zielgruppen herausstellen.  Formale 

Gemeinsamkeiten, eine vergleichbare soziale Lage  kann mit ganz unterschied lichen 

Lebensstilen und Wertorientierungen verbunden sein. Angebotsp räfer enzen werden 

von Lebenszielen, Lebensstilen und ästhetischen Präferenzen deutlich mehr bestimmt 

als von der Soziodemografie. Nur die ganzheitliche Betrachtung des Individuums 

führt also zu realistischen Be schreibungen der Alltagswirklichkeit, zu Zielgrupp en, die 

es wirklich gibt.  Das Zielgruppenmodell von Sinus Sociovision orientiert sich deshalb 

an der Lebensweltanalyse unserer Gesellschaft. Zentrales Ergebnis dieser Forschung  

ist die Abgrenzung und Beschreibung von sozialen Milieus mit jeweils charakte ristischen 

Einstellungen und Lebensorientierungen. Die Sinus -Milieus ®  fassen Menschen 

zusammen, die sich in Lebensauffassung und Lebensweise ähneln,  d. h. ähnliche 

Wertprioritäten, soziale Lagen und Lebensstile haben.  

Die Unterschiedlichkeit von Lebensstile n ist für die Alltagswirklichkeit von Menschen 

vielfach bedeutsamer als die Unterschiedlichkeit sozioökonomischer Lebensbedingun -

gen. Soziale Zugehörigkeit wird heute weniger von schichtspezifischen Merkmalen 

geprägt als von Lebensstil -Gemeinsamkeiten und deren Wahrnehmung. Das Sinus -

Modell berücksichtigt in erster Linie die Dimensionen der Wertorientierungen, 

Lebensstile und ästhetischen Präferenzen , nimmt aber auch Bezug auf die Dimension 

der sozialen Lage. Im Unterschied zu Lifestyle -Typologien, die verg leichsweise rasch 

sich ändernde Oberflächenphänomene klassifizieren, erfasst das Milieumodell von 

Sinus Sociovision e her die Tiefenstrukturen sozialer Differenzierung. Aber es ist kein 

starres System, vielmehr verändert es sich mit dem gesellschaftlichen W andel, dem 

es in Modell -Updates immer wieder angepasst wird.  
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Die Position der Milieus in der Gesellschaft  nach sozialer Lage und Grundorientierung 

veranschaulicht die folgende Grafik: Je höher ein Milieu in dieser Grafik angesiedelt ist, 

desto gehobener si nd Bildung, Einkommen und Berufs gruppe; je weiter rechts es 

positioniert ist, desto moderner ist die Grundorientierung. In dieser "strategischen 

Landkarte" können Produkte, Marken, Medien etc. positioniert werden. Mit der 

Integration der Sinus -Milieus ®  in  die wichtigsten Markt -Media -Studien , in  das AGF/GfK -

Fernsehpanel sowie in das mikrogeographische Instrument der MOSAIC  Milieus ®  sind  

ï über Produktentwicklung und Marketing hinaus ï unmittelbare Anwendungen  für die 

Media planung , das Direktmarketing und für Standortanalyen  möglich . 

Oberschicht /
Obere

Mittelschicht

Mittlere
Mittelschicht

Untere
Mittelschicht /
Unterschicht

Soziale
Lage

Grund -
orientierung

3

2

1

Sinus B3
Konsum -Materialisten

11%

Sinus B1
Etablierte

10%

Sinus C2
Experimentalisten

8%

Sinus B12
Postmaterielle

10%

Sinus BC3
Hedonisten

11%

Sinus B2
Bü rgerliche Mitte

16%

Sinus 
C12

Moderne
Performer

9%

Sinus A23
Traditions -
verwurzelte

14%

DDR -
Nostalgische

6%

Sinus
AB2

Sinus A12
Konservative

5%

A
Traditionelle Werte
Pflichterf üllung, Ordnung

C
Neuorientierung

Multi -Optionalit ät , Experimentier -
freude , Leben in Paradoxien

B
Modernisierung

Individualisierung, Selbstverwirklichung, Genuss

Die Sinus -Milieus ® in Deutschland 2005
Soziale Lage und Grundorientierung

© Sinus Sociovision 

 

 

Die Bezeichnungen der Sinus -Milieus ®  folgen einem länder übergreifend  gültigen 

Ordnungs system, das die Schichtachse (Soziale Lage) und die Werteachse 

(Grundorientierung) jeweils in drei Abschnitte einteilt. So repräsentiert beispiels weise 

Sinus A12  eine Lebenswelt mit traditioneller Grundorientierung (Werteabschnitt A) und 

mit mittlerer bis gehobener sozialer Lage (Schichtabschnitte 1 und 2). Die aus der 

soziologischen Fo rschungstradition hervorgegangenen Milieunamen (wie zum Beispiel 

"Konservative") können eine Lebenswelt letzten Endes nicht angemessen 

charakterisieren ï weil sie zwangsläufig nur einen bestimmten Aspekt hervorheben, weil 
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sie durch den gesellschaftlichen W andel immer rasch überholt werden und auch , weil 

diskriminierende Konnotationen nicht immer zu vermeiden sind. Diese Namen haben 

deshalb in unserem Bezeichnungssystem nur illustrativen Charakter.  

Dualismus von  Lebenswelten  

Moderne Gesellschaften sind kom plex und dynamisch. Um zu verstehen, wie sie 

funktio nieren , sind Analogien und Metaphern hilfreich. Moderne Gesell schaf ten , so 

könnte man sagen,  ähneln  einem Universum, das sich immer weiter ausdehnt und 

das aus Planetensysteme n mit je eige ner Umlaufbahn und Biosphäre besteht . Dies e 

Lebenswelten sind durch einen soziokulturellen Dualismus gekenn zeich net: Analog 

zur Physik der Elektronen , die  zugleich Teilchen und  Welle sind, haben auch 

Lebenswelten gleichzeitig  scheinbar unvereinbare Eigensch aften , die sich in 

folgenden sozialwissenschaftlichen Paradigmen der Moderne zeigen :  

- Alle Lebenswelten sind Teil einer  Gesellschaft und setzen dort soziokulturelle 

Schwerpunkte. Der Prozess der Individualisierung und Pluralisierung hat ein 

breites Spektrum  an Lebenswelten hervorgebracht mit je eigener Grund orientie -

rung, sozialer Identität und Alltagsästhetik. 1 Die Milieus bilden soziokulturelle 

Gravitationszentren, doch alle Lebenswelten bleiben Teil des Ganzen . Die Grenzen 

zwischen  den Milieus  sind  fließend , denn  Lebenswelten sind nicht so (scheinbar) 

exakt eingrenzbar wie soziale Schichten . Es  gibt Berührungs punkte  und Übergänge  

zwischen den Milieus  (das signalisieren die grauen Flächen in der Milieugrafik ) . Dies 

ist nicht etwa Folge  von unpräzise n Messinstrumenten oder Messungen, sondern gibt 

wirklichkeitsgetreu  die reale Unschärfe in unserer Gesellschaft wieder . Kurzum: Es 

gibt graduelle Übergänge  und subkulturelle Kohärenz zwischen den Milieus .  

- Jedes Milieu ist ein selbstreferen ziel les System  mit eigenen Codes und Program -

men .2 Jedes Milieu ist zwar umweltoffen, aber semantisch eine eigenständige 

Welt . Es kann  seine Umwelt nur aus seiner Perspek ti ve mit seinen spezifischen 

Wahr nehmungs kategorien erfassen und operiert in seiner  eigenen  "Logik" . 

Zwischen den Mili eus besteht Inkommensurabilität  in Bezug auf Werte , 

Bedeutungen , Stilistik , Sprache  und Ästhetik . D urch die hohe Binnen kommu ni -

kation reproduziert und verstärkt jedes Milieu seine subkulturelle Logik und 

Semantik. Ein wirkliche s wechsel seitiges Verstehen  zwischen Menschen aus 

verschiedenen Milieus ist nicht oder nur begrenzt möglich . Milieus bleiben in vielen 

                                              

1  Das theoretische Fundament dieser Perspektive gründet in der soziologischen Phänomenologie von 

E. Husserl, A. Schütz und Th. Luckmann.  

2  Das Fundament dieser Perspektive ist die Theorie sozialer Systeme von N. Luhmann . 
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Hinsichten einander fremd: Es besteht subkulturelle Differenz.  Diese 

sozialwissenschaftliche Perspektive liefert ein Ver ständnis für die innere Logik 

eines Milieus.  Daher ist es wichtig, die konstitutiven Kategorien der Selbst -  und 

Weltwahrnehmung eines Milieus zu verstehen sowie deren funktionale 

Verknüpfung .3 Erfolgreiche Kommunikationsmaßnahmen berücksichtigen und 

nutzen diese innere logische Struktur eines Milieus . 

Forschungsdesign: Methode und Stichprobe  

Die Studie ist eine qualitative Grundlagenstudie zu religiösen und kirchlichen 

Einstellungen in Deutsch land  vor dem Hintergrund der Sinus -Milieus ® . Die 

Grundgesamt heit  ist die deutschsprachige Wohn bevölke rung in Privathaushalten ab 20 

Jahren . Das Ziel ist keine Studie zum Katholizismus in Deutschland, sondern die 

milieuspezifischen Perspektiven und Zugäng e zu Religion und Kirche. Methodisch stand 

daher im Zentrum, milieutypische Fälle zu rekrutieren, die für die Kirche "grundsätzlich 

erreich bar" sind.  Hintergrund ist die religionssoziologische Gegenwartsdiagnose, dass 

Religiosität und Kirchlichkeit bei v ielen Menschen individualisiert ist und über formale 

Kriterien nicht mehr adäquat fassbar. Insofern wurden nur jene ausgeschlossen, die für 

die katholische Kirche absolut unerreichbar scheinen, z.B. Angehörige des Islam u.a. 

Religionen, sowie "hartnäckige"  Atheisten und "notorische Kirchenfeinde" . Um die 

Relevanz der Befunde für die katholische Kirche sicher zu stellen, wurde die Stichprobe 

so gesteuert, dass katholisch Getaufte überrepräsentiert sind. Es wurden auch bewusst 

jene mit einbezogen, die aus der  Kirche ausgetreten sind sowie Nicht -Getaufte. 

Methodisch wurden sowohl Einzel explo ra tio nen als auch Gruppen diskussio nen 

durchgeführt:  

- 70  Einzelexploration en mit typischen Vertretern aller Milieus mit  einer Daue r von 

jeweils 1,5 bis 2 Stunden:  Dabei wurden zur Hälfte Männer und Frauen mit 

milieutypischer Soziodemographie aus unterschiedlichen Regionen Deutschlands 

rekrutiert. Eine Woche vor der Befragung bekam jeder  Proband ein leeres Heft mit 

dem Titel " Das gibt meinem Leben (mehr) Sinn " mit de r Aufgabe, dieses bis zum 

                                              

3  Es genügt  nicht, nur die signifikanten Begriffe isoliert zu beachten. Jedes Milieu integriert alle 

konstitutiven Bausteine zu einem ganzheitlichen System seines typischen Weltverhältnisses. 

Beispiel "Sinnlichkeit": Während Sinnlichkeit für Etablierte Gourmet -Genuss, distinguierter Luxus 

und Erleben des gehobenen feinen Unterschieds bedeutet und die  milieutypische Perspektive von 

Hierarchie und Rang stützt, ist Sinnlichkeit für Postmaterielle eine Dimension von Ganzheitlichkeit, 

der dialektische Gegenpol ihrer rational - intellektuellen Komponente, hat nichts mit Konsum und 

sozialer Abgrenzung zu tun, sondern ist eine wertvolle Facette ihrer Persönlichkeit sowie ein 

Zugang zu sich selbst und zur Welt.  
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Interview termin inhaltlich mit Texten oder Bildern  zu füllen. Das eigentliche Interview  

fand in der Privatwohnung des jeweiligen Probanden statt. Im Anschluss an das tiefen -

psycho logische Gespräch wurden die Wohnung sowie  signif ikante Gegen stände mit 

einer für den Befragten "religiösen" Bedeutung foto grafiert . Die transkribierten 

Interviews, das Fotomaterial sowie die Doku mentation "Das gibt meinem Leben 

(mehr) Sinn" wurden von Soziologen, Psychologen und Semiologen des Instit uts Sinus 

Sociovision analysiert .  

- 10 k reative Gruppensitzungen mit einer Dauer von 2,5  bis 3 Stunden :  An diesen 

Gruppen sitzungen nahmen jeweils 10 Personen teil. Die Gruppen waren milieu -

homogen zusammengesetzt, zur Hälfte Männer und Frauen, und fanden  in Teststudios 

in verschiedenen Städten in Ost -  und Westdeutschland statt . Im Anschluss an die 

Gruppe nahmen die Probanden ein leeres Heft mit nach Hause mit dem Titel "Die 

ideale Religion und Kirche für mich", das sie binnen einer Woche ausfüllten und an  das 

Institut zurückschickten.  Diese Dokumentationen, die Videoaufzeichnungen, die trans -

kri bierten Texte sowie die in der Gruppe erarbeiteten Materialien wurden von den o.g. 

Experten von Sinus Sociovision analysiert.  

Die Ergebnisse dieser Studie beruhen auf intensiven Befragung en von insgesamt ca. 170 

Personen. Diese Studie ist im qualitativen Sinne repräsentativ , weil sie  alle Lebenswelten 

unserer Gesellschaft abbildet und damit alle relevanten Einstellungen zu Religion und 

Kirche mit den milieutypischen  Affinitäten, Bedeutungen, Facetten und Nuancierungen  

beschreibt .4 

                                              

4  Diese Studie kann und will eine quantitative  Befragung nicht ersetzen. Qualitative und quantitative 

Untersuchungen lassen sich nicht gegeneinander auss pielen, sondern ergänzen sich. Die vorliegen -

de qualitative Studie liefert einen umfangreichen Pool für alle relevanten Themen und Aspekte, die 

in eine standardisierte Repräsentativbefragung eingeschaltet werden können. Während eine 

qualitative Untersuchun g offen exploriert, kann man aus einer quantitativen Studie nur etwas zu 

den Themen herausbekommen, die man vorher in Form von Fragen und Items hineingesteckt hat: 

Der Horizont ist prädeterminiert und zielt auf statistische Verteilungen und Zusammenhänge. 

Insofern ist diese qualitative Untersuchung als Grundlagenstudie zu verstehen, an die eine 

quantitative Untersuchung unmittelbar anschließen kann.  
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Zusammenfassung und zentrale Tendenzen  

Ausgangshypothese dieser Untersuchung war, dass die katholische Kirche im 

traditionellen Segment verankert ist und ihre Akzeptanz in den moderner en 

Segmenten sukzessive abnimmt: Die Milieus im Bereich  der Grundorientierung A als 

weltanschauliche Phalanx des konventionellen Christentums, dagegen die Milieus de s 

Bereichs  B als kritisches Protest -  und Verweigerungs potenzial , bis hin zur völligen 

Gleich gültigkeit  in den soziokulturell modernsten und jüngsten Gruppen am rechten 

Rand der Milieulandschaft.  Kontrastierend zu dieser Hypothese:  Die Pilgerströme zu 

den Weltjugendtagen oder nach Rom während des Papstwechsels 2005, di e als 

Signal gelten könnten für eine neue Begeisterung gerade junger Leute für eine 

Kirche, die trotz oder gerade wegen ihrer konservativen Haltung den Menschen Halt 

und Orientierung gibt.  

Diese Untersuchung zeigt aber deutlich, dass von Bewunderung oder g ar Ehrfurcht 

vor der katholischen Kirche heute keine Rede sein kann. Bewundert werden 

allerdings die lange Geschichte, die großartige n Kathedralen  und  der ganze 

hochkulturelle Fundus der Kirche. Doch der Kirche haftet das Image an, unbeweglich 

und nicht an  den Bedürfnissen der Menschen orientiert zu sein. Es gibt eine Art 

Kirchen verdrossenheit, weil man der Kirche nicht zutraut und ein Bemühen nicht 

erkennt, sich zu verändern .  

Dramatisch ist der Befund, dass man Kirche in der Gesellschaft jensei ts der lo yalen 

Kirchgänger und Klischees ( "altes Muttchen ") schlichtweg nicht wahrnimmt . Sie hat 

einen ï für Unternehmen phantastischen und schier unerreichbaren ï Bekanntheits -

grad von 100%, aber sie ist für viele, die nicht nahe bei der Kirche stehen, im Alltag 

nicht sichtbar.  Die Wahrnehmungs sensoren der meisten Menschen sind nicht mehr 

auf Kirche codiert. Öffentlich nimmt man von  der  "Kirche" die Kirchengebäude wahr, 

hört sonntag morgens das Läuten , sieht im Fernsehen gelegentlich Repräsentanten 

(Kardinal Lehmann, Kardinal Meisner)  ï und verbindet mit der Kirche hauptsächlich 

den Papst .5 Soziale Institutionen wie die Caritas, Beratungsstellen , Kindergärten und 

Kranken häuser kennen nur wenige als Einrichtungen der katholischen Kirche; die 

meisten haben nur eine diffuse Ahnung oder wissen einfach nicht, dass diese etwas 

mit der katho lischen Kirche zu tun haben. Ansonsten findet Kirche nicht statt und das 

Bild, das die meisten von der Kirche haben, besteht aus  "eingefräste n"  Klischees.  

                                              

5  Trotz des dezidierten Hinweises, dass es nur um die katholische Kirche in Deutschland geht, kamen  

alle Befragten gleichsam automatisch auf das Thema ' Papst '.  
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Nicht nur traditionel le Milieus, sondern auch moderne und in noch stärkerem Maße 

die postmodernen Milieus fordern aber , dass die Kirche in der Öffentlichkeit präsenter 

sein, " richtige PR -Arbeit "  betreiben und vor allem selbstbewusster auftreten soll. 

Dazu ist es zunächst  wicht ig, die Erwartungen der Menschen in Bezug auf Kirche 

positiv zu "enttäuschen"  und die Menschen zu überraschen . Ein wichtig es Mittel dazu 

könnten eine stilistische Öffnung , beispielsweise über Musik und Ästhetik , sowie  

mehr Parti zipation  sein . Es gibt ein ausgeprägtes Bedürfnis nach Beteiligung ï und 

gerade die modernen und postmodernen Milieus entscheiden sich für jene Platt -

formen, die ihnen pro -aktiv anbieten, ihre Kompetenzen und Ideen einzu bringen. Die 

Kirche steht hier in hartem Wettbewerb mit nicht -kirchlichen Anbietern; und die 

meisten Menschen empfangen derzeit kaum Signale, dass die Kirche sie will (bzw. 

die vermuteten "Geschäftsbedingungen" schrecken sie ab).  

Nahezu flächendeckend wird die göttliche Legitimität und der absolute 

Wahrheits anspruch der katholischen Kirche bestritten: Kirche gilt als etwas von 

Menschen Gemachtes und ist deshalb relativ. Ursache dafür ist  nicht  

weltanschauliche  Beliebigkeit , sondern die Wahrnehmung kirchlicher Enge und 

Engstirnigkeit . Dagegen haben die Menschen heute d en Anspruch an sich und an ihre 

Kirche , etwas von anderen Religionen zu lernen und vor allem mit den anderen 

christlichen Konfessionen in einen engen Austausch zu treten. Es gilt als Skandal, als 

Ausdruck von Borniertheit und realitätsfremder  Selbstverlieb theit, dass Ökumene  

noch immer ein Problem ist  und es kaum interkonfessionelle Initiativen auf den 

verschiedenen Ebenen gibt, die offensiv und selbstbewusst beworben werden . 

Überraschend ist der Befund, dass die Akzeptanz der katholischen Kirche mittlerwei le 

auch in den traditionellen Milieus erheblich erodiert.  Auf der einen Seite sieht man s ie 

als notwendige n Pfeiler der sozialen Ordnung, auf der anderen Seite fordert man 

unbedingt eine innere Reform der Kirche und eine Ausrich tung an den Bedürfnissen 

der Menschen. Vielen Konservativen und Traditions verwur zelten erscheint die 

katholische Kirche heute nicht mehr zeitgemäß: Der Zölibat, kein Priester amt für 

Frauen, das Verbot der  Empfängnisverhütung, Latein im Gottes dienst u.a. sind 

Reizthemen. 6 Andere rseits distanziert man sich nicht öffentlich und nicht zu sehr von 

                                              

6  Innerhalb der Milieus der Konservativen und Traditionsverwurzelten findet sich die Bastion eines 

erzkonservativen Katholizismus vorwiegend in der Alterskohorte der über 75 -Jährigen (nur 

vereinzelt auc h bei Jüngeren). Diese "Erzkonservativen" lehnen jede Veränderung ab, finden die 

heutige Kirche viel zu modern, halten Ökumene und Folgen des 2. Vatikanischen Konzils für 

"Unfug" oder ein "Werk des Teufels". "Jüngere" Traditionelle bis 65/70 Jahre wollen K irche als 

Orientierung, Halt und verbindliche Moralinstanz, sehen aber auch, dass die Kirche junge Menschen 

und Familien zu verlieren droht, wenn sie deren Bedürfnisse und Alltagssorgen nicht versteht, 

respektiert und behutsam darauf reagiert.  
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Kirche, weil die Kirche auch ein Bollwerk gegen den ï aus ihrer Perspektive ï 

wachsenden kruden Hedonismus in unserer Gesellschaft ist. Doch d ie vormals enge 

Allianz zwischen katholischer K irche und dem kon ser vativen Milieu löst sich auf; die 

katholische Kirche erscheint in zwischen  allzu rückständig  und muss aufpassen, vom 

traditionellen Segment nicht abge hängt zu werden. Es wäre ein Trugschluss zu 

meinen, dass Traditionelle unbeweg lich wären: Auch Menschen im traditionellen 

Segment beobachten gesell schaft liche Trends und wollen modern sein. Sie tun dies 

zwar selektiv und mit geringerem  Tempo ï aber die Kirc he droht den Anschluss an 

diese  Milieu s zu verlieren .  

Überraschend ist umgekeh rt , dass in den postmodernen Milieus hinter oft harscher  

Kritik an der katholischen Kirche auch ein gewisses Sympathie potenzial erkennbar 

ist. So wünschen sie sich nicht selten eine Kirche, die in der Gesellschaft präsenter 

ist, sich nicht versteckt, sonde rn selbstbewusst auftritt und sich moderner Marketing -

instrumente bedient (PR, klassische Werbung). Voraussetzungen für eine bessere 

Akzeptanz wären in jedem Fall  stilistische Öffnung und missionarische Zurück -

haltung. Dann würden diese Milieus die Kirche nutzen können , z.B. als 

"Heimathafen ", den man immer wieder einmal anläuft, um "aufzutanken " oder als 

"spirituellen  Therapeuten" in existenziellen Krisen. Vor allem wünschen sie sich eine 

Kirche, die signalisiert, dass sie sich verändern und  nicht mehr all ein von oben 

regieren will, dass sie  sich an die wechselnden Bedürfnisse der Menschen anpasst 

(diese immer wieder neu verstehen will) und mehr Eigenverantwortung zulässt .  

Die Menschen ï ob in der Kirche oder außerhalb ï sind aktiv auf der Suche nach 

Sinn,  aber sie haben keinen Mangel an Sinn : Weder lässt sich ein Sinndefizit, noch 

eine Sinnsättigung feststellen . Die Milieus im Bereich der Grundorientierung B und 

noch stärker die Milieus im C -Bereich sind sehr aktiv und sensibel für eine sinnvolle 

Lebensführung -  einem Sinn, der nicht von einem übergeordneten Sinnhorizont 

abgeleitet wird. Man will sein Leben verstehen und selbst in der Hand haben. Man 

adaptier t  nicht einfach vorhandene Sin nangebot e, auch und gerade nicht  der 

christlichen Kirchen, sondern stellt sie zur Disposition und in einen 

Wettbewerbsvergleich .  

Von geringere r Bedeutung  ist das Bedürfnis nach einer übergeordneten, die ganze 

Leben szeit  umfassenden und das eigene Leben üb erdauernde n jenseitige n Sinn -

instanz . M an will sich selbst  nicht nur in einen übergeordneten  Sinnhorizont 

eingebettet wissen, sondern seinem Leben konkret in jeder  einzelnen Lebensphase 

einen Sinn geben. Das Sinnangebot der Kirche (w ie es wahrgenommen wird ) und die 

alltäglichen Sinnkonstruktionen der Menschen haben sich erheblich auseinander 

entwickelt. D ie Distanz ist vielfach so groß, dass es besonderer Anstrengungen der 

Kirche bedarf, um die Menschen wieder zu erreichen. Denn kaum jemand sieht 
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derzeit ei nen Bedarf und einen Nutzen im aktuellen Sinnangebot der Kirche  ï 

zumindest so , wie es semantisch und stilistisch kommuniziert wird. Allerdings 

schätzen auch moderne und postmoderne Menschen das grundsätzliche 

Sinnp otenzial der Kirche hoch ein.  

Damit zusammen hängt die bemerkenswerte Renaissance urchristlicher Werte , die 

wir beobachten können :  Liebe, Frieden, Solidarität, Nächstenliebe, Bescheidenheit. 

Allerdings hat die Kirche das Image, diese Tugenden  zwar von anderen zu fordern, 

aber selbst da s Gegenteil zu praktizieren. Die prachtvollen , "protzigen" Kirchen seien 

typisch für eine Institution , die Armut predigt und selbst im Reichtum erstickt. Hier 

werden nahezu standardisiert Begriffe gebraucht wie Doppelmoral, Machtmissbrauch, 

Menschenfeindli chkeit, Verrat an der Idee Jesu.  

In den modernere n Milieus der Grundorientierung C hört man dagegen nicht selten, 

die Kirche solle bleiben wie sie ist, nicht mit dem Zeitgeist gehen, sondern zeitlos 

bleiben. Abgesehen davon, dass man sich nicht ï auch eine  Kirche nicht -  "zeitlos" 

verhalten kann, darf man sich von solchen Plädoyers nicht blenden lassen. Sie 

dokumentieren das für Milieus im Bereich C  typische instrumentelle Verhältnis zur 

Kirche: Für Moderne Performer und Experimentalisten hat die Kirche die  Bedeutung 

und Funktion einer virtuellen Option oder extraordinären Erfahrung. Die katholische 

Kirche wird neben andere Religionen, Weltanschauungen und Philosophien gereiht,  

mit denen man sich autonom und kreativ auseinandersetzt , um zu einer tieferen 

Sph äre vorzudringen. Man glaubt nicht, dass irgendeine Religion, Philosophie oder 

gar Kirche den alleinigen Zugang zur Wahrheit hat, sondern dass sie als verfügbare 

Medien und Instrumente von Einzelnen genutzt werden können ï oder auch nicht: Es 

besteht weder  Zwang, noch die Notwendigkeit, sich für ein bestimmtes Angebot zu 

entscheiden . Man nutzt die Kirche wie andere Religionen, Philosophien, wissenschaft -

liche und populäre Ratgeber als topographische Markierungen auf der individuellen 

Reise ï aber nicht als Halt und nicht als Mitglied, sondern allenfalls zur Inspiration 

und als Fallback -Position. Man betont die gesellschaftliche Relevanz der Kirche ï als 

Antipode zu Unternehmen und dem Staat, weil die Kirche für zeitlose Werte 

(Ehrlichkeit, Solidarität, Gerec htigkeit u.a.) steht und weil sie Anwalt und Sprachrohr 

für jene ist, die schwach, ohnmächtig oder orientierungslos sind ï nur für sich selbst 

sehen die Milieus im Bereich C in der Kirche aktuell keinen Nutzen.  

Daran schließt die Forderung nach Transparenz  in der Verwendung von 

Steuereinnahmen  an. Ein Motiv , aus der Kirche auszutreten , ist in der Tat die 

Kirchen steuer ï dies ist i.d.R. kein vorgeschobenes Alibiargument. Vor allem Besser -

verdienen de im Bereich der Werteachsen B und C treten aus oder planen  dies; 

während Konsum -Materialisten diesen Schritt oft scheuen, weil sie sich nicht selbst 

eines möglichen Ankers berauben wollen.  Aber das erodierende Image der Kirche in 
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der Gesellschaft führt auch hier zu Überlegungen, ob man Kirche wirklich braucht, 

wenn sie nicht mehr Vehikel und Signum sozialer Akzeptanz ist. Die gehobenen 

Milieus erwägen einen Kirchenaustritt dagegen nicht wegen finanzielle r Engpässe  

oder des Images der Kirche wegen,  sondern weil ihnen die Verwendung der Mittel 

nicht transparent ist . Man weiß schlichtweg nicht, wozu die Kirchensteuern eingesetzt 

werden, hat keine Kontrolle und das Misstrauen, dass sie für die Restaurierung jeder 

beliebigen Kirche verwendet werden, für Prunk im Vatikan und in der Verwaltung 

verschwinde n. Es gibt auch i n den Milieus im oberen und mittleren Bereich der 

Grundorientierungen B und C eine relativ hohe Spendenbereitschaft: Aber nicht für 

eine kirchliche oder außerkirchliche Non -Profit -Organisation, sondern für konkrete 

Projekte, über deren Adressaten und Erfol g sie informiert werden wollen. Das 

derzeitige Kirchen steuer system findet in allen Milieus nur noch geringe Akzeptanz.  

Während man der Amtskirche wenig Bereitschaft zur Veränderung zutraut bzw. 

vermutet, dass die innerkirchliche Hierarchie solche blocki ert, sieht oder vermutet 

man in den Ordensgemeinschaften und Klöstern eine interessante Innovations -

bereitschaft: Es gibt in den Milieus der Achse C Sympathie für Menschen, die ihre 

persönliche Passion in diese Berufs -  und Lebensform umsetzen, ihren Lebens stil 

gefunden haben, dabei aber nicht den Anspruch haben, die Welt und jeden 

Gesprächspartner missionieren zu wollen. Vor allem wenn junge Mönche  (ebenso wie 

junge Priester)  selbstbewusst mit Kutte am öffentlichen Leben teilnehmen (ins Cafe 

gehen, entspann t im Park auf einer Wiese liegen, "sich selbst was Gutes tun "), würde 

man mit ihnen ins Gespräch kommen wollen.  

Insgesamt zeigt diese Studie, dass die katholische Kirche in Deutschland erhebliche 

Image -  und Kommunikationsprobleme in den Milieus der Grundorientierungen B und 

C hat. Mit ihrer Semantik und Ästhetik erreicht sie die Menschen nur zu seltenen , 

expo nierten Gelegenheiten ï Sterben des Papst es, Papstwahl, Weltjugendtag , 

Beerdi gung eines Angehörigen, Hochzeit, Weihnachten ï aber nicht in der en Alltag 

und bindet sie nicht an sich . In Bezug auf  Ideal -  und Wunschbilder der katho lischen 

Kirche zeigen sich zwischen den Sinus -Milieus ®  signifikante und relativ klar 

konturierte Positionierungen:  
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Â Die katholische Kirch e ist derzeit klar im traditionellen Segment der Grund -

orientierung A positioniert.  Die Kirche ist hier Zentrum, Verwalter und 

Vermittler des Glaubens mit exklusiver Geltung. Alles religiös Bedeutsame 

findet im Rahmen der Kirche statt. Leitmotiv ist zum ei nen das "Befolgen" vor -

gegebener kirchlicher Normen und die Pflege der Kirchenkultur, zum andern die 

Sicherung und Verteidigung der Kirche nach außen.  

ü Für Konservative ist die Moral und Kultur der Kirche das Fundament 

unserer abendländischen Zivilisation. Ohne die Kirche als Bewahrer 

elementarer Werte würde unsere Gesellschaft nicht funktionieren, die 

Spaßgesellschaft würde sich endgültig durchsetzen. Das Resultat wäre eine 

oberflächliche Erlebnishysterie einer Gesellschaft der Anomie, Unordnung 

und Unkultu r. Kirche ist gleichsam der Baldachin, Quelle und Bewahrer der 

Moral vor dieser Erosion. Bei Konservativen findet man "erzkonservative" 

Katholiken  (v.a. Ältere) , die alle Rufe nach Aufhebung des Zölibats, mehr 

Ökumene u.a. rigoros ablehnen ï aber dieses Segment scheint innerhalb 
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dieses ohnehin kleinen Milieus in der Minderheit zu sein. A uffallend sind 

kritische Töne, weil die katholische Kirche in Deutschland stur an ihren 

Strukturen festhält und unter dem Diktat des Vatikans steht.  

ü Bei Traditionsverwurzelten  ist die Kirche die klassische Volkskirche mit dem 

Pfarrer als moralische Autorität und als weltanschaulicher Experte. Für 

katho lische Christen ist ihre konfe ssionelle Zugehörigkeit zugleic h Identität 

und Verpflichtung. M an reflektiert das eigene Verhalten an den Grund -

sätzen der Kirche, von denen man fast nur über Predigten des Ortspfarrers 

und An sprachen des Papstes weiß. Die institutionalisierten Rituale de r 

Kirche sind normaler Bestandteil des Alltaglebens, werden befolgt und nicht 

kritisch reflektiert. Man ist Teil dieses Ganzen, passt sich an und fügt sich 

ein.  

Die  ältere Generation der Traditionsverwurzelten jenseits der 75 Jahre ist 

noch stark in der K irchenkultur vor dem 2. Vatikanischen Konzil verwurzelt. 

Die dort eingeleiteten Reformen und das Bemühen vor allem junger 

Priester nach stilistischer Öffnung stoßen bei diesen auf massive Reaktanz.  

Doch diese Generation mit ihrem Katholizismus hat selbst in diesem  Milieu 

keinen Nachwuchs.  Die jüngere Generation der Traditionsverwurzelten (bis 

65 Jahre) zeigt einerseits unbedingte Loyalität zur Kirche, wünscht sich 

aber auch mehr strukturelle und stilistische Reformen: Attraktiv für die 

Kirche von heute und morgen finden Traditionsverwurzelte die Generation 

der jüngeren Priester, die den Ritus nicht starr und steif praktizieren, 

sondern ihre eigene Persönlichkeit unautoritär ("menschlich") einbringen, 

auch Neues ausprobieren (z.B. Kinder -  und Jugendgottes die nste) . Dieses 

Milieu sieht die Schwierigkeiten, vor denen die katholische Kirche heute 

steht und rät zu einer moderaten Anpassung: Die Kirche darf weder dem 

Zeitgeist folgen, noch darf sie Bedürfnisse der Menschen ignorieren: Kirche 

als Volkskirche ist aus  der Perspektive dieses Milieus ein Balanceakt.  

ü DDR-Nostalgische haben eine starke emotionale und rationale Distanz zu 

Religion und Kirche, erinnern sich aber nostalgisch an die Rolle der Kirche 

zu Zeiten der Wende.   

Â In den Milieus der Grundorientierung B  gibt es fest zementierte stilistische und 

semantische Barrieren zur katholischen Kirche  sowie massive Kritik an inneren 

Strukturen der Kirche . Die Auseinandersetzung mit der Kirche ist in diesem 

Segment sehr engagiert, sowohl emotional als auch rational. Es besteht ein 

ausgeprägtes Interesse an der Umgestaltung der Kirche in Richtung mehr 

persönlicher Partizipation, Gestaltungsfreiheit und Verantwortung.  Leitmotiv ist 
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hier eine Utopie von Kirche. Das bedeutet keine pauschale und prinzipi elle 

Ablehnung der Ämter und Kulturen der Ist -Kirche, sondern den nachdrücklichen 

Wunsch nach einer umfassenden Umgestaltung von Kirche, damit sie so 

werden kann, wie sie von Gott gewollt ist und für die Menschen gut ist.  

ü Die nach Harmonie und sozialer Eta blierung strebende Bürgerliche Mitte 

akzeptiert und befolgt die kirchlichen Rituale dort, wo die katholische 

Kirche das Vereins -  und Dorfleben mitbestimmt (Kindergarten, Bildungs -

stätten etc.). Die Motivation ist soziale Erwünschtheit und Anpassung ï von 

der kommunikativen Stilistik und den Themen sind sie nicht begeistert, 

sondern nehmen sie schlichtweg hin. Sinn und Moral speisen sich in diesem 

Milieu zunehmend aus anderen Quellen; der Einfluss der katholischen 

Kirche erodiert. Manifest wird das beispiels weise an jenen aus der 

Bürgerlichen Mitte, die zwar formal Kirchenmitglied sind, aber kaum noch 

Berührung mit der katholischen Kirche haben. Das Image der Kirche ist bei 

ihnen sehr negativ, die katholische Kirche in Deutschland gilt als 

unbeweglich, tradit ions verhaftet, reformunwillig, unter dem Diktat aus Rom 

stehend und vor allem unmodern. Eine Chance hat die katholische Kirche in 

diesem Milieu, wenn sie sich als familiäre Nahwelt positioniert  und als 

fortschrittliche Religionsgemeinschaft präsentiert.  

ü Für Konsum -Materialisten gibt es derzeit kaum Bezüge zur katholischen 

Kirche: Es fehlt völlig eine Anbindung an und ein Verständnis für die Kultur 

der traditionellen Volkskirche. Grundwissen über Jesus Christus, die Bibel, 

das Christentum, die Kirche und a ndere Religionen ist kaum vorhanden 

bzw. wird nur über kommerzielle Medien (TV -  und Kinofilme) konsumiert. 

Man sieht sich auf der Verliererseite der Gesellschaft und kann sich 

allenfalls vorstellen, dass die Kirche mit ihrem Grundsatz der 

"Nächstenliebe" f ür sie selbst mehr da ist und ihnen anders als staatliche 

Institutionen tatkräftig hilft , um in dieser Gesellschaft über die Runden zu 

kommen.  

ü Postmaterielle sind ein gesellschaftliches Leitmilieu und haben für viele 

angrenzende Milieus eine (meist latente ) Vorbildfunktion. Insofern kommt 

diesem Milieu besondere Bedeutung zu. Es gibt in diesem hoch gebildeten, 

intellektuell interessierten, die Gesellschaft und sich selbst stets kritisch 

reflektierenden Milieu ebenso überzeugte Atheisten wie überzeugte 

Katho liken. In keinem Milieu ist das rationale und emotionale Engagement 

für Fragen nach dem Sinn des Lebens so ausgeprägt. Auch die Kritik an der 

Kirche ist hier ebenso massiv wie konstruktiv. Zentral ist für christlich 

Interessierte eine Utopie des Christentu ms, das die Botschaft Jesu in 
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unsere Zeit übersetzt, von volkskirchlichem Ballast befreit und die 

Menschen mit ihren Bedürfnissen heute er nst nimmt. Das verlangt  zum 

einen weit reichende  Reformen mit der ï längst überfälligen ï 

Durchsetzung der Ökumene, de r Emanzipation der Frauen in der Kirche, 

des Priesteramt s für Frauen, der Aufhebung des Zölibats, von 

demokratische n Strukturen sowie der stilistische n Öffnung. Zum anderen 

bedeutet es die Intensivierung des interreligiösen Dialogs sowie die 

Rezeption von Erkenntnissen aus anderen Disziplinen wie der 

ganzheitlichen Medizin, Pädagogik, Psychologie.  Dieses Milieu bezieht sich 

mehr als alle anderen auf das urchristliche Modell der Basisgemeinden, das 

wieder Vorbild für die Kirche heute sein könnte. Dabei wäre es ein Fehler 

zu meinen, Postmaterielle hätten eine feste  Vorstellung von ihrer Kirche: 

Für sie ist Kirche ein Projekt von Menschen auf der Suche nach dem 

richtigen Leben ï insofern ist sie immer auf dem Weg. Es gehört zum 

Selbstverständnis, dass es nicht das eine ideale Konzept von Gemeinde 

gibt, sondern dass Gemeinden Spielraum brauchen, um mit den Menschen 

vor Ort Gemeinde leben auszuprobieren. Ein vielfältiges Spektrum an 

Gemeinde konzepten und Gemeindekulturen, Antiperfektionis mus und 

immer neue Refle xion über weitere wichtige Schritte sind für Postmaterielle 

wichtig. Dieses Milieu stell t  den Kern und die Rekrutierungs basis der 

innerkirchlichen Bewegung "Kirche von unten".  

ü Etablierte dagegen halten Kirche zwar für gesellschaftlich notwendig ;  

Kirche ist wichtig, um Basiswerte und Tugenden über Generationen hinweg 

zu sozialisieren und um schwachen Menschen Halt zu geben. Sie selbst 

aber brauchen die Kirche nicht  oder kaum ï Religiosität ist auch bei 

Kirchenverbundenen weitgehend privatisiert . A llerdings schätzt man die 

Kirche als Hüter hochkultureller Errungenschaften, die man in Kathedralen 

und in der Kunst bewundert ï hier spürt man Resonanz auf gleicher 

Augenhöhe; nur hier akzeptiert man, dass es etwas Höheres gibt ï sowie 

als gesellschaftlic hen Machtfaktor, der lokal und global viel bewegt. Man 

sieht sich ï wie in anderen Lebensbereichen ï primär als Gebenden und 

nur sehr selektiv als Empfangenden.  

Â In den Milieus in der Grundorientierung C zeigen sich  neue und eigentümliche 

Verhältnisse zu Re ligion und Kirche. Die Milieus sind sehr weit von der Kirche 

entfernt, es gibt kaum Kontakt . Ein Indikator dafür ist, dass es  sehr schwierig 

ist, katholisch Getaufte aus diesem Wertebereich zu finden, die sich mit ihrer  

Kirche verbunden fühlen  und regelmäß ig Kontakt haben . Aber es gibt sie ï 

doch f ür diese bedeutet "Verbundenheit" mit der katholischen Kirche nicht , den 

Regeln der Kirche zu folgen , sondern Kirche zu einem variablen Parameter ihres 
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eigenen Regel werks zu machen  -  das  schließt  die gleichzeitige  Verbundenheit 

auch mit anderen Religionen , Philosophien und Lebenshilfen ein. Die christliche 

Religion und  katho lische Kirche ist in diesem Wettbewerbsumfeld eine wenig 

attraktive Option, der man unabhängig von theologischen oder kirchenrecht -

lichen Dire ktiven eine eigene Funktion gibt:  Typisch in diesem Wertesegment 

ist ein autonomes, individuelles und instrumentelles Verhältnis zur Kirche.  Die 

emotionale und auch rationale Distanz zur Kirche zeigt sich auch daran, dass es 

in diesem Wertebereich ï im Unterschied zu den Milieus in der Grundorientie -

rung B ï kaum Vorstellungen darüber gibt, was die Kirche für sie tun könn te. 

Oft werden als Ali bi nur klischeebehaftete Forderungen  genannt,  etwa nach 

Aufhebung des Zölibats oder mehr Gleichberechtigung . Dies dokumentiert  

einmal mehr das unengagierte Verhältnis zur Kirche. Diese Milieus stellen sich 

die katholische Kirche dann  vor allem als Dienstle ister vor, den man je nach 

Qualität und Nutzen des Angebots in Anspruch nimmt oder nicht. Von dieser 

Warte aus erscheint es diesen Milieus gleichgültig zu sein, wie das Unter -

nehmen Kirche intern strukturiert und organisiert ist, wenn nur das Angebot 

stimm t  (Partizipation als selektiver Konsum) . Andererseits arbeiten viele  

Menschen dieser Grund orien tie rung oft in Start -up -Unternehmen, Konzernen 

oder Netzwerken in ver ant wort licher Position. Insofern wird ihnen die Struktur 

und Unternehmens kultur der katho lischen Kirche nicht gleichgültig sein , 

sondern sie erwarten nach dem Vorbild eines pro fessio nellen Unternehmens 

oder ihrer Subkultur, dass ihre spezi fische Kompetenz nachgefragt wird, dass 

sie diese in einer Funktion ein bringen können und auch Entscheidungen mit 

treffen können (Partizipation als Engagement).  

ü Für Moderne Performer sind Religion und Kirche virtuelle Basisstationen, 

die man nur dann beansprucht, wenn man seine innere Kraft und 

Orientierung verloren hat. Das ist bei ihnen aktuell n icht / selten der Fall, 

aber man will auf einen solchen "Hafen", in den man jederzeit einlaufen 

könnte , nicht verzichten: Kirche als Hüter und Verwalter einer Wahrheit , 

auf die man nicht endgültig verzichten will, die aber von ihrem aktuellen 

Leben so weit  entfernt ist, dass man in ihr derzeit keinen Bedarf und 

keinen Nutzen sieht . 

ü Für Experimentalisten ist die Kirche der Anbieter eines existenziellen 

Zugangs neben anderen philosophischen, religiösen und künstlerischen 

Zugängen. Typisch ist die parallele und autonome Rezeption verschiedener 

Sinnkonzepte. Es geht ihnen nicht darum, au s der Vielzahl irgendwann das  

wirklich Wahre zu finden, sondern durch exotische und extraordinäre 

Grenz erfahrungen das dahinter liegende Prinzip zu entdecken ï und s ei es 
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auch nur für einen Moment: Kirche als eine Option für den Zugang zum 

Eigentlichen.  

ü Hedonisten zeigen eine sehr krude und provokante Kritik an der 

katholischen Kirche, die als Teil des gesellschaftlichen Establishments und 

der Leistungs gesellschaft notorisch abgelehnt wird. Zugleich haben 

Hedonisten ein ambivalentes Verhältnis zur Kirche : Sie repräsentiert 

idealtypisch die zwanghafte Leistungsgesellschaft , die moralisierend all 

dem entgegensteht, was das Leben schön und spannend macht.  

Gleichzeitig steht sie für jene Sicherheit und Geborgenheit, nach der man 

sich ï heimlich ï sehnt.  
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Mil ieubausteine  

Bestehende Bausteine aus der Grundlagenforschung  

Â Grundorientierung  

Â Demografische Schwerpunkte  

Â Lebensstil  

Â Alltagsästhetik  

Â Soziale Identität  

Â Freizeit  

Â Media nutzung : Print, TV , Radio, Online  

Â Sprache und Gestus  

Â Kommunikationsfallen  

Â Sehnsüchte & Tagträume  

 

Neu erhobene Bausteine für die MDG/KSA  

Â Lebenssinn  

Â Weltanschauung  

Â Religion und Kirche  

Â Nutzung und Bedeutung der Bibel  

Â Image der katholischen Kirche  

Â Wünsche und Forderungen an die Kirche  

Â Do's & Don'ts  (Expertise von Sinus Sociovision)  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Grundorientierung  

Ober schicht /

Ober e

Mittelschicht

Mittlere

Mittelschicht

Untere

Mittelschicht /

Unterschicht

So zia le

L a ge

Grund -

o rie ntie rung

3

2

1

© Sinu s Sociov is io n 200 5

Sinus B3
Konsum -Materialisten

11%

Sinus B1
Etablierte

10%

Sinus C2
Experimentalisten

8%

Sinus B12
Postmaterielle

10%

Sinus BC3
Hedonisten

11%

Sinus B2
B ü rgerliche Mitte

16%

Sinus 
C12

Moderne

Perf ormer

9%

Sinus A23
Traditions -

verwurzelte

14%

DDR -

Nostalgische

6%

Sinus
AB2

Sinus A12
Konservat ive

5%

A
Tr aditionelle Wer te

Pfl ic hterf ü l lu ng, Ord nun g

C
Neuorientierung

M ul ti - Op tion ali t ät , E xpe rimentier -

fre ude , L ebe n in Pa ra dox ie n

B
Modernisierung

Individua li sierun g, Selbstverwi rkl ic hung , Ge nus s

 

 

 

¶ Selbstbewusstsein als gesellschaftliche Elite: Erfolg durch Leistung und Zielstrebigkeit, 

Übernahme von Führungsfunktionen und Verantwortung; klare Karriere strategien, gut 

situierte Verhältnisse  

¶ Flexibilität und Reagibilität angesichts des schnellen Wandels: Einen Schritt voraus sein bei 

techno logischen und wirtschaftlichen Neuerungen  

¶ Streben nach beruflichem Erfolg und hohem Lebens standard; intaktes Familienleben als 

wichtiges Lebensziel; neuerdings stärkere Clanning -  und Cocooning -Tendenzen  

¶ Pragmatisch - rationale Lebensphilosophie und Mach barkeitsdenken; Erfolgs -Ethik, klassische 

Achievement -Orientierung, Risikobereitschaft und grundsätzlicher Fortschritts -Optimismus  

¶ Fortschritt als unaufhaltsames Räderwerk; Vertrauen in den Nutzen tech no logischer 

Innovationen für die Menschheit; bei negativen Folgen und Missbrauch müssen  

entsprechende technisch -wissenschaftliche  Vorkehrungen getr offen  werden   

 

GESELLSCHAFTLICHE S LEITMILIEU  

Anteil: *  

Gesamt  10,2%  

West -D.  10,8%  

Ost -D.  8,3%  

Berlin  7,1%  

* Deutschsprachige  

Bevölk. ab 14 Jahren  
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Demografische Schwerpunkte  

0
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14-19 20-24 25-29 30-34 35-39 40-44 45-49 50-54 55-59 60-64 65-69 70-74 75-79 80-84 85-89 90-94 95-99 Jahre

Median: 46 Jahre

%

 

Alter  ¶ Schwer punkt: 35 bis 64 Jahre  

¶ Ein knappes Viertel der Milieuangehö rigen ist über 60  

Lebenssituation  ¶ Meist verheiratet mit Kindern im Haushalt  

¶ Oft 3 -  und Mehr -Personen -Haushalte  

Bildung  ¶ Überdurchschnittlich hohes Bildungsniveau  

¶ Fast zwei Drittel der Milieuangehörigen haben mindestens mittlere Reife  

Beruf  ¶ Höchster Anteil Voll -Berufstätiger im Milieu vergleich  

¶ Viele qualifizierte und leitende Angestellte,  höhere Beamte sowie 

Selbständige , Unter nehmer und Freiberufler  

Einkommen  ¶ Hohe und höchste Einkommensklassen  

GESELLSCHAFTLICHES LEITMILIEU  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Lebensstil  

¶ Ausgeprägtes Statusdenken und entsprechende  Exklusivitäts ansprüche: Repräsentativer 

(aber durchaus selektiver) Konsum, hohes Qualitäts -  und Markenbewusstsein (Luxus -  / 

Edelkonsum)  

¶ Lebensstil der Arrivierten: Kennerschaft und Stilgefühl, gekonnte Verbindung von 

Tradition und Moderne; Distinktion, Abgrenzung nach unten  

¶ Intensive Teilnahme am gesellschaftlichen und kulturellen Leben, politisches Denken, 

aktives Engagement  in Vereinigungen, Verbänden, Clubs  

¶ Einerseits modernes Effizienz -  und Leistungs denken, andererseits Festhalten an seinen 

Wurzeln (Pflege von persönlichen Traditionen, Marken -Nostalgie) und Sehnsucht nach 

Einfachheit, Ruhe und Well -being  

 

Alltagsästhetik  

¶ Vorliebe für das Edle, Vornehme, für Harmonie und Ebenmaß: Nichts Übertriebenes, 

Schreien des, Vulgäres oder allzu Verspieltes  

¶ Distinktion und Kennerschaft als dominante all tagsästhetische Motive ï von 

"neuaristokratisch"  bis klassisch -mo dern: Bedürfnis nach Exklusivität  

¶ Die Wohnung hat immer auch Repräsentations funktion; häufig Ensembles ï mit 

konventionellen  Elementen, aber stimmig inszeniert (klare Linien,  großzügige Arrangements)  

¶ Ablehnung standardisierter (modischer) Massen produkte und Wertschätzung von Unikaten ï 

Faible  für antike Stücke (Biedermeier, Empire, Belle Epoque) ebenso wie für 

zeitgenössische Kunst (20. Jahrhundert)  

¶ Besonders beliebt: Die gekonnte Verbindung von Tradition und Moderne  

- Tradition: Echte Familientra dition (Erbstücke) oder auch neu geschaffene / erworbene  

ï Moderne: Klassische Moderne, Design -Klassiker  (Bauhaus & Co.)  

 

GESELLSCHAFTLICHES LEITMILIEU  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Soziale Identität  

¶ Weltbild  

Hierarchie und Rang als primäre Perspektive: Es gibt in unserer Gesellschaft ein 

funktionierendes und weitgehend gerechtes Rangsystem, in dem Bildung, Leistung, 

Kompetenz und Professionalität belohnt werden  

Durch ihre Herkunft (kulturelles Kapital; materielle Ressourcen) haben manche bessere, 

andere schlech tere Startvoraussetzungen; dennoch bietet unsere Gesellschaft jedem 

Aufstiegschancen  

¶ Selbstbild (Ich - Ideal)  

Ökonomische, politische und kulturelle Elite, die mit fachlicher und sozialer Kompetenz, 

Weitblick und Entschlossenheit Verantwortung übern immt  

¶ Abgrenzung  

Kulturelle Distanz zum Barbarischen, Trivialen, Plumpen, Mittelmäßigen, aber auch zum 

Lustlosen, Extremen und Maßlosen  

¶ Leitmotiv  

Distinktion, Leistung und Perfektion, Anti -Trash  

¶ Ausstrahlung  

Aura der Überlegenheit, des Urteilens und des  Taxie rens; Menschen aus anderen Milieus 

fühlen sich oft bewertet, gefordert und verunsichert  

 

GESELLSCHAFTLICHES LEITMILIEU  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Freizeit   

¶ Gehobene Kommunikation in e xklusive n Clubs und Verbände n (Lions - , Rotarie - , Golf club)  

¶ Weiterbildung (beruflich oder privat); breites Spektrum an Zeitungen und Zeitschriften, 

die regelmäßig gelesen werden, um über alles aktuell informiert zu sein; Bücher werden 

i.d.R. selektiv  gelesen (keine dicken Schinken ;  selten von vorn bis hinten)  

¶ Das Wochenende gehört der Familie und guten Freunden: Am Samstag zusammen 

einkaufen; auf den Markt gehen (frisch, hochwertig, gesund); dann trifft man sich mit 

Freunden und trinkt einen Kaffee oder Sekt zusammen: Freundschaften und das 

Gehobene pflegen  

¶ Interesse an Architektur, Kunst und Kultur: Theater, Oper, Klassische Konzerte, Museen, 

Ausstellungen, Ver nissagen, Galerien besuchen; zum Teil bei Städtereisen mit exklusivem 

Kultur pro gramm ("Jedermann" in Salzburg, "Carmen" in Xanten, "Phantom der Ope r" in 

London, "Wagner" in Bayreuth, die alten Meister , Semper -Oper in Dresden) . Selbst 

musizieren: Klassik und Jazz (Piano, Saxophon); b ei Frauen derzeit wiederentdeckt :  

private Literaturkreise ; auch private Kammermusik -Konzerte mit Nachwuchsmusikern  

¶ Sport: Golf, Tennis, Joggen, Schwimmen, Squash, Skilaufen, Segeln, Fliegen (Piloten -

schein); Fitnesstraining zu Hause, Ausflüge mit dem Auto  (Cabrio, Oldtimer)  oder Motor -

rad; Sport  auch an exklusiven Orten :  Surfen in Südfrankreich, Tauchen im Mittel meer,  

Hoch seefischen, Golfen auf Mallorca;  Sport dient der mentalen Entspannung (Kom pen -

sation zum Berufs stress), v.a. bei Männern aber auch leistungsorientiert: "sich beweisen" ; 

Sport ï z.B.Golf  ï auch als "Kontaktbörse"  

¶ Wellness -Ausflüge, Thermaloasen, Re isen abseits vom Massentourismus (Nordkap, 

Mitte lmeer kreuzfahrt, Kanada, Dubai)   

¶ Am Notebook arbeiten, selbstverständliche Nutzung des Internet; Fotografie ren, 

Videofilmen  

¶ Wohnungseinrichtung: Suche nach Unikaten und edlen Stücken; Beschäftigung mit ne uen 

Wohnstilen  

¶ Beschäftigung mit dem Garten, Gärtnern als Ausgleich zum beruflichen Stress; der eigene 

Garten als Part - time Cocooning  

" Ich habe kaum Zeit für Kunst und Kultur. Wenn, dann muss es etwas Besonderes sein. "  

GESELLSCHAFTLICHES LEITMILIEU  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Mediaverhalten Print: nach Affinität (1)  

Überdurchschnittlich  

genutzte Titel *  

Reichweite im 

Milieu**  

Index ***  

Aktuelle Zeitschriften    

¶ Welt am Sonntag  3,6  232  

¶ Die Zeit  3,4  182  

¶ Der Spiegel  14,5  163  

¶ Focus  14,9  155  

¶ Reader's D. Das Beste  5,1  147  

¶ Stern  16,1  132  

Programm - Zeitschriften    

¶ TV Spielfilm  13,6  125  

¶ Funk Uhr  3,4  113  

¶ Hörzu  8,6  112  

Frauen - Zeitschriften    

¶ Bella  3,1  147  

¶ Tina  6,1  116  

¶ Frau aktuell  2,5  111  

*  Nur MA -angepasste Titel  Quelle:  

**  Tite l-Reichweiten Ó 2% TdWI  2004/05  

***  Index berechnung: % im Milieu / % in Gesamtb evölk erung  ³ 100  

 Index = 100 Ą durchschnittlich; Index > 100 Ą überdurchschnittlich  

GESELLSCHAFTLICHES LEITMILIEU  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Mediaverhalten Print: nach Affinität (2)  

Überdurchschnittlich  

genutzte Titel *  

Reichweite im 

Milieu **  

Index ***  

Wohnzeitschriften    

¶ Das Haus  6,3  186  

¶ Garten & Wohnen  2,1  166  

¶ Mein schöner Garten  6,1  144  

¶ Schöner Wohnen  4,6  141  

Motorpresse    

¶ ACE Lenkrad  2,5  167  

¶ Auto Motor und Sport  5,7  151  

¶ ADAC motorwelt  38,3  134  

¶ Auto Bild  5,3  119  

Wissenschaft, Umwelt, Technik    

¶ Geo 7,1  148  

¶ PM 2,4  122  

¶ ÖKO-Test -Magazin  2,8  119  

Konfessionelle Zeitschriften    

¶ KONPRESS  5,0 109 

*  Nur MA -angepasste Titel  Quelle n:  

**  Tite l-Reichweiten Ó 2% TdWI 2004/05 ;  VA 2004  

***  Indexberechnung: % im Milieu / % in Gesamtbevölkerung ³ 100  

 Index = 100 Ą durchschnittlich; Index > 100 Ą überdurchschnittlich  

GESELLSCHAFTLICHE S LEITMILIEU  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Mediaverhalten Print: nach Affinität (3)  

Überdurchschnittlich  

genutzte Titel *  

Reichweite im 

Milieu **  

Index ***  

EDV - Zeitschriften    

¶ Chip  3,0  168  

¶ PC Welt  5,5  163  

¶ Computer Bild  7,7  130  

Wirtschaftspresse    

¶ WirtschaftsWoche  3,5  276  

¶ Manager Magazin  2,9  276  

¶ Capital  4,9  262  

¶ Finanzen  2,1  247  

¶ Euro  2,1  210  

¶ Guter Rat  2,2  120  

Tageszeitungen    

¶ Die Welt  2,8  304  

¶ Handelsblatt  2,1  268  

¶ FAZ 3,3  236  

¶ Süddeutsche Zeitung  3,4  189  

*  Nur MA -angepasste Titel  Quelle n:  

**  Titel -Reichweiten Ó 2% TdWI 2004/05  

***  Indexberechnung: % im Milieu / % in Gesamtbevölkerung ³ 100  

 Index = 100 Ą durchschnittlich; Index > 100 Ą überdurchschnittlich  

GESELLSCHAFTLICHE S LEITMILIEU  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Mediaverhalten TV: Bevorzugte TV -Formate *  

Regelmäßig gesehene Sendungen  Anteil  

%  

Index **  

¶ WISO (ZDF)  19,4  169  

¶ PRO 7 Reportage (PRO 7)  5,4  145  

¶ Stern TV (RTL)  14,2  138  

¶ Focus TV (PRO 7)  8,1  137  

¶ 18:30 Nachrichten (SAT.1)  9,7  136  

¶ heute, 19.00 Uhr (ZDF)  34,1  136  

¶ taff (PRO 7)  4,7  135  

¶ Leute heute (ZDF)  7,5  133  

¶ Sportschau (ARD)  26,9  133  

¶ PRO 7 Nachrichten (PRO 7)  7,1  126  

¶ Berlin, Berlin (ARD)  6,7  125  

¶ Spiegel TV Magazin (RTL)  10,3  125  

¶ Blitz (SAT.1)  7,0  123  

¶ Galileo (PRO 7)  11,2  123  

¶ Tagesschau, 20.00 Uhr (ARD)  50,2  121  

*  Ausprägung "regelmäßig"  Quelle:  

 auf einer 3er Skala  TdWI 2004/05 Trend II

 (regelmäßig / gelegentlich / nie)   

**  Indexberechnung: % im Milieu / % in Gesamtbevölkerung ³ 100  

 Index = 100 Ą durchschnittlich; Index > 100 Ą überdurchschnittlich  

GESELLSCHAFTLICHE S LEITMILIEU  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Mediaverhalten: Radio *  

 Reichweite 

Tsd.  

Index **  

¶ hr1  118  178  

¶ Ruhrgebiet  249  172  

¶ Kombi hr1 + hr - info  123  171  

¶ Radio Regenbogen  262  165  

¶ Bremen Eins  97  161  

¶ Radio Melodie  107  159  

¶ Ruhrgebiet plus  275  159  

¶ FUNK-KOMBI WEST 208  154  

¶ ROCKLANDplus  112  150  

¶ B5 aktuell  87  150  

¶ BB RADIO  188  148  

¶ Radio Hamburg  164  143  

¶ WDR 2  517  139  

¶ REGENBOGEN Kombi  302  136  

¶ 94'3 r.s.2  149  136  

¶ Radio -Kombi Bad. -Württ. KOMPA  288  135  

¶ Lokalfunk -Kombi Westfalen  354  133  

*  Werbefunk / Vermarkter; nur Reichweiten > 1%  Quelle:  

 Hörer pro Tag; Werbeträgerkontakt (MA -angepasst)  VuMA 2005  

**  Indexberechnung: % im Milieu / % in Gesamtbevölkerung ³ 100  

 Index = 100 Ą durchschnittlich; Index > 100 Ą überdurchschnittlich  

GESELLSCHAFTLICHE S LEITMILIEU  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Mediaverhalten: Online  

Internet - Nutzung  Anteil  

%  

Index **  

¶ Internet -Nutzung insgesamt  56,3  139  

¶ Nutzung beruflich  31,6  198  

¶ Nutzung privat  52,6  137  

¶ Nutzung in der Ausbildung  6,1  85  

   

Private Nutzung des Internet für ... *  Anteil  

%  

Index  

¶ Aktuelle Wirtschaftsinformationen, 

Börseninformationen  31,6  187  

¶ Online -Broking, Aktienhandel  10,3  164  

¶ Nachrichten aus der Politik  37,0  136  

¶ Online -Banking, Internet -Banking  54,9  134  

¶ Fahrplan oder Flugplanauskunft  49,4  119  

¶ Produkt -  bzw. Dienstleistungsangebote von 

Firmen, Werbeinformationen  38,8  119  

¶ Lokales, Nachrichten aus der Region, 

Veranstaltungskalender  46,3  117  

¶ Telefonieren über Internet  8,1  117  

*  Basis: Private Internet -Nutzer im Milieu = 52,6%  Quelle:  

 "nutze diese Online -Möglichkeiten zumindest gelegentlich"  TdWI 2004/05 Trend  

**  Indexberechnung: % im Milieu / % in Gesamtbevölkerung ³ 100  

 Index = 100 Ą durchschnittlich; Index > 100 Ą überdurchschnittlich  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Sprache und Gestus  

¶ Distinktion und Verbindlichkeit :  Aura der Überlegenheit, des Urteilens und des Taxierens ; 

Menschen aus anderen Milieus fühlen sich oft bewertet, gefordert und verunsichert ;  

Selbstsicheres Auftreten; Signale, dass man Gewichtiges zu sagen hat und von anderen 

unbedingte Aufmerksamkeit verlangt; man duldet nicht, unterbrochen zu werden und 

verlangt für sich gebührende Redezeit  

¶ Man verleiht der eigenen Meinung Bedeutung und Nachdrücklichkeit durch Intona tion und 

Körpersprache :  Beherrschte, dezente und prägnante Bewegungen von Kopf und Händen 

(nicht impulsiv, nicht schnell, nicht der ganze Körper); gezielte Gesten der 

Aufmerksamkeit und Höflichkeit (Augenkontakt, Kopfnicken)  

¶ Anspruch an sich und andere, s ich präzise auszudrücken. Mit Menschen auf gleicher 

Augenhöhe: Ein ungekünstelter, lockerer, auch jovialer Umgang; Lust an witzig -

hintergründigen Sprachspielen und Episodenerzählungen  

¶ Tendenz zu a usladender , dramaturgischer Erzählung :  Einleitung mit Hintergrund, 

detaillierte und logische Beschreibung (oft mit Ironie) und Pointe  

¶ Man teilt anderen etwas von seinem Wissen, seinen Erfahrungen und Urteilen mit, hört 

anderen respektvoll, aufmerksam, interessiert zu und gibt Signale der Best ätigung. Man 

findet Gespräche mit geistreichen und kreativen Menschen (die sich artikulieren können) 

spannend und anregend  

¶ Reaktanz sowohl gegenüber mangelnder Selbstdisziplin und Unfähigkeit sich adäquat aus -

zudrücken, als auch gegenüber einem gestelzten Sprachstil  (wird als allzu ehrgeizige 

Status orientierung und als Anbiedern interpretiert ) . Dagegen pflegt man selbst Unter state -

ment: M an muss sich nicht mehr beweisen , aber legt Wert auf die feinen Unterschiede  

 

Kommunikationsfallen  

¶ Weder kumpelhaft, noch gestelzt kommunizieren; nicht Zeichen der Bewunderung, sondern 

des Respekts senden  

¶ Weder die eigene Wichtigkeit betonen, noch sein Licht unter den Scheffel stellen; 

authentisch und selbstbewusst bleiben; keine Plattitüden und Floskeln von  sich geben 

(allenfalls  ironisch)  

¶ Etablierte nicht unter (Zeit - )Druck setzen, n icht aufdringlich sein; nicht versuchen, sie von 

der eigenen Idee wort(schwall)reich zu überzeugen  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Sehnsüchte & Tagträume  

¶ Außergewöhnliche Leistungen für die Ewigkeit erbringen  

- Für sich und die Gesellschaft den "Stein der Weisen" finden  

- Weltumsegelung, Kap Horn umsegeln, Hochseefischen, Mondflug, den Mount 

Everest besteigen  

- Mit einem bedeutenden Künstler gemeinsa m etwas Einzigartiges schaffen  

- Nach dem Tod etwas hinterlassen, das nicht in Vergessenheit gerät  

¶ Refokussierung und Neuorientierung  

- Auf einem Segelboot weit weg vom Büro -  und Sitzungsalltag sein: Es ist noch hell, 

diffuses Licht, man sitzt ganz vorn, ist allein mit sich selbst und in dieser 

Stimmung im Einklang mit sich  

- Wenn alles (Kinder/Firma) gut läuft, sich zurückziehen ans Meer / in die Provence; 

sich auf die eigentlichen Werte besinnen (sich selbst besser kennen  lernen) und 

Projekte anstoßen, die wirklich wichtig sind: Frieden schaffen, Ökologie  

- Aussteigen aus dem System unternehmerischer Gewinnmaximierung und 

Einsteigen in ein neues Projekt mit mehr Sinn für die eigene Persönlichkeit und 

Bedeutung für die Zukun ft der Gesellschaft: Öko -Landwirtschaft betreiben, 

Manager einer sozialen Einrichtung: W as Spaß macht und einen übergeordneten 

Sinn hat  

- Im Alter nicht mehr die ganze Last der Verantwortung tragen müssen und endlich 

tun  können , was man wirklich will; ander erseits durch seine Kompetenz und 

Erfahrung Jüngeren helfen  

- Auf dem Weg mal wieder zu einer wichtigen Sitzung am Zielort nicht aussteigen, 

sondern einfach weiterfahren mit unbekanntem Ziel und "den lieben Gott einen 

guten Mann sein lassen": Herr über sein e eigene Zeit sein (Zeitsouveränität)  

Ą Sehnsüchte und Tagträume nicht unrealistische Visionen, sondern realistische Pläne 

für die Zukunft, die man verwirklichen kann und auch will  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Lebenssinn  

¶ Im biographischen Rückblick sieht/sucht man eine kontinuierliche lineare Entwicklung. 

Hohe Bedeutung von bleibenden Werten als Garant für Echtheit und Stabilität  

¶ Man sieht sich selbst an der Spitze der Hierarchie und in der legitimen Rolle des 

Gebenden: Pote nzial adelt und verpflichtet . Man hat Potenzial in die Wiege gelegt 

bekommen und im Lauf des Lebens Kompetenzen erworben; dadurch ist man gleichsam 

aufgerufen, an der Spitze des Ganzen zu stehen :  "Die Welt braucht mich, weil ich  das 

Potenzial habe. Ich gebe gerne, entscheide  aber auch , an wen !" Es gibt nur wenige 

Personen / Einrichtungen, von denen man noch lernen kann  (hierarchische Perspektive). 

Leitmotive sind Leistung, Perfektion und Distinktion  

¶ Das Leben besteht aus Herausf orderungen; die eigene Persönlichkeitsstruktur steht 

weniger zu Disposition als Herausforderungen der Umwelt: Man selbst ist weitgehend 

"fertig" . Das Verlangen , lebenslang zu lernen , dient der Informationsanreicherung, um 

auf ungelöste Fragen und große Her ausforderungen kompetent reagieren zu können  

¶ Hohe Bedeutung von stabilen Verbindungen, k lare n Strukturen  und Kontinuität; im 

privaten und beruflichen Alltag feste Routinen, Rhythmus und Disziplin: Ein intaktes und 

vertrautes Umfeld (Partnerschaft, Familie, Netzwerke) als Lebensziel, aber auch als 

Voraus setzung, damit man seiner höheren Berufung folgen und sein Potential voll 

entfalten kann   

¶ Das Leben hat Tiefe und Reichtum durch Erkenntnis des und Teilhabe am Besonderen ; 

man muss die feinen Unters chiede erkennen , wertschätzen und genießen können . 

Entscheidend sind  perfekte Auswahl, Gewichtung und Abstimmung der Elemente ;  

gleichermaßen die "Verpackung" und das Design: Solche Sinnlichkeit i st identitäts -  und 

sinnstiftend;  man kann feinsinnig genießen  und  rational erklären, warum etwas 

funktioniert und wirkt  

¶ Man schätzt und sucht die Gemei nschaft mit Gleichgesinnten, den  elitär -erlauchte n 

Zirkel :  Auch hier sind Klarheit und Grenzen wichtig  (W er darf dabei sein, wer nicht ?) ; 

man sucht die Auseinandersetzung ï aber nur mit Menschen, die ähnliche Werte haben  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Lebenssinn  

Visualisierung: " Das gibt meinem Leben (mehr) Sinn "  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Weltanschauung  

¶ Der Begriff "Weltanschauung" ist auf das Diesseits reduziert ; wird v.a. auf moralische 

Prinzipien und ihre Konsequenzen für Gesellschaft, Wirtschaft und Politik bezogen. Große 

Bereit schaft und Lust, mit Interessierten auch intellektuell über Welt anschau ungen und 

ihre gesellschaftlichen Folgen zu diskutieren (oft Habitus des Belehrenden); aber strikte 

Tren nung der stark diesseitsbezogenen "Weltanschauung" von persönlichen meta -

physischen Vorstellungen, über die man nur mit  eng Vertrauten spricht  

¶ Ausgeprägte Distanz zu dem eigenen naiven Kindheitsglauben (weißer Mann mit Bart), 

aber Wertschätzung der Werte und Sekundärtugenden, die man durch die christliche 

Erziehung mitbekommen hat. Stilistische und intellektuelle Ablehnun g von traditioneller 

Volksfrömmigkeit, fundamentalistischen Gruppierungen ("Fanatiker") sowie zur modisch -

vulgären Esoterikwelle  

¶ Bei Männern häufig die Tendenz zum Naturalismus , Evolutionismus, Biologismus (oft : 

breites und fundiertes Faktenwissen) :  Die Evolution als unaufhaltsamer Prozess, in den 

sich die Menschheit manipul ierend  einschalten kann oder dem man sich verweiger t ;  

Maxime: Man ergreift besser selbst das Steuerrad, als dass man das Feld anderen  oder 

dem Zufall  überlässt und sich nur in kritischer Verweigerungs -  und Opfer haltung gefällt . 

Das "Zugeständnis", dass es einen Gott geben mag, aber man glaubt eher an die 

Relevanz und Priorität des Aktuellen, dessen, was konkret, erklärbar und beeinflussbar 

ist: Funktio nal -pragmatischer Zugang. Im Horizont ihrer hierarchischen Perspektive die 

Affinität für das "Erhabene": Für Natur und Hochkultur"; bei religiöser "Musikalität" für 

den "großartigen Schöpfer"/ den "Weltenlenker"  

¶ Bei Frauen eine stärkere Affinität zu einem  Göttlichen Wesen, das in exzellenten Werken 

der Kunst (v.a. Malere i, Musik, Lyrik) spürbar wird: I ntuitiver & sinnlicher Zugang. 

Katholische Frauen neigen -  eher als Männer ï zu der Haltung, dass eine Religion dem 

Leben in kritischen / krisenhaften Situat ionen Halt gibt; der Zugang zu einer Religion und 

zu Gott wird von ihnen als Privileg wahrgenommen; es lässt sie bewusster leben und gibt 

ihnen Struktur  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Weltanschauung  

Typische Aussagen :  

- "Ich denke zu naturwissenschaftlich, um an einen Gott zu glauben." [Mann , 47 ]  

- "Für mich ist es Gott. Wenn ich ihn in ein Bild umsetzen sollte, ist das für mich ein Quell von 

Licht und Wärme, etwas , was eine n auch ein Stückweit einhüllt und was einen trägt. Was einen 

aber auch schubst und fordert und auch was abverlangt. Das ist nicht immer nur der ' liebe ' Gott, 

sondern es ist schon auch eine gewaltige Herausforderung und eine Verantwortung, in die man 

da gest ellt wird. Das bedeutet: Verantwortung für andere zu übernehmen und für die 

Schöpfung."  [Frau , 52 ]  

- "Da ich im katholischen Glauben verwurzelt bin, gibt es für mich eine absolute Kraft. Aber das ist 

nichts Körperliches, keine konkrete Figur, sondern das Gef ühl, dass es etwas gibt, das über 

allem steht. Auch dass es etwas gibt, das mich überdauert. In schwierigen Situationen das 

Gefühl, es wird schon wieder alles gut, es wird sich finden, was man als Trostformel oft gesagt 

bekommt. Ich denke, es ist dieses Ge dankenspiel, dass man sich selber sozusagen auch in der 

Auseinandersetzung mit diesen Tröstungen wieder neue Wege sucht, was einem auch die Kraft 

gibt."  [Frau , 57 ]  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Religion und Kirche  (1)  

¶ Einstellung, dass r eligi öse und kirchliche Normen für die praktischen berufliche n 

Herausforderungen nicht hilfreich sind, sondern sie  verkomplizieren das Leben und 

erschweren eine Lösung; sie stellen für das tägliche Handeln in Wirtschaft und Politik oft 

realitätsferne Forderungen; Kirche als Hemmfaktor für Erfolg in dieser Welt  

¶ In der distanzierten Reflexion die Entdeckung, dass nur oberflächlich bzw. vordergründig 

Widersprüche zwischen Religion/Kirche und Beruf bestehen: Man kann auch nach seinen 

ethisch en Prinzipien leben auf der Ebene, dass Religion / Kirche funktionale Werte und  

Tugenden für die eigene Person, aber auch für die ganze Gesellschaft bereitstellt 

(Disziplin, Ehrlichkeit, Leistung u.a.)  

¶ Perspektive des Entrepreneurs, der das unternehmerische und organisatorische Potenzial 

("gigantische Infrastruktur") der Kirche sieht und beklagt, dass die Kirche aus ihren 

Möglichkeiten zu wenig macht. Man sieht massive Defizite in der Unternehmenskom -

muni ka tion und an den Schnittstellen zum  "Kunden "  

¶ Distanz zu den Gemeinden vor Ort, die man aufgrund ihrer Unprofessionalität und 

Lethargie (man will eine Gemeinde, die nicht nur von Zuschüssen der Bistümer lebt, 

sondern eine Gemeinde mit einer Idee und engagierten Mitgliedern, mit denen es loh nt 

zu kämpfen) ; ho her Anspruch an die intellektuelle und kommunikative Kompetenz eines 

Priesters und der Laien , die meisten genügen aber diesen  Anforderungen nicht und 

werden nicht akzeptiert  

¶ Wunsch nach momenthaften Erfahrung des Höheren / Göttlichen. Auch Suche nach 

Personen mit Ausstrahlung und Charisma; nach Perspektiven und Sichtweisen auf das 

Eigentliche / Wesentliche  

¶ Es dominiert ein bildungs -  und kunstgetriebener Zugang zu Religion; Wert schätzung der 

christlichen Kirchen als kulturhistorische Pfe iler, als reichen Fundus, als soziale und 

künstlerische Kraft: Man geht gern dorthin, wo sich Kompetenz klassisch abbildet 

(Klöster mit ihrer besonderen Architektur, ihren Bibliotheken, Gärten und Gelehrten). 

Attraktiv ist die Kirche, wo sie intellektuelle  Nachdenklichkeit zeigt und sich Zugänge des 

Menschen zur jener überlegenen Sphäre manifestieren: V.a. Kunst, Philosophie, Musik, 

Architektur  (sowohl klassisch, als auch modern)  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Religion und Kirche  (2)  

¶ Man sieht sich auf Augenhöhe mit Repräsentanten und Prominente n beider Konfessionen 

(Lehmann, Küng, Rahner, Huber, Käßmann) und anderer Religionen (Spiegel, Dalai 

Lama) , registriert und bewertet ihr öffentliches Auftreten: Kirche als gesell schafts -

politische Institution, die professionell geführt werden muss. Selbst bewusst sein, dass 

man selbst ein sehr kompetenter Manager oder Berater der Kirche wäre, um die 

aktuellen Heraus forderungen in der  Moderne zu bewältigen (man würde auch den Posten 

eines  Managers der Kirche übernehmen, wenn man das Angebot bekäme)  

¶ Man schätzt die Inszenierung hochkultureller Events: Öffentliche Debatten zu Themen 

des Zeitgeistes, Preisverleihungen an bedeutende Repräsentanten oder die künstlerische 

Avantgarde  

¶ Sensibili tät für stimmige Arrangements und Performance von kirchlichen Veran -

staltungen; Affinität für prächtige Rituale und ihre feierliche Inszenierung ï aber leider 

fehlt oft die Leichti gkeit des Meisters; feinsinnige und strenge Unterscheidungen 

zwischen "dis tinguiert/perfekt/lohnenswert/ansprechend" und "vulgär/oberflächlich/ 

banal/verkrampft"  

¶ Eine religiöse/kirchliche Botschaft ï in Predigt, Zeitung, TV -Diskussion ï muss so ver -

mittelt werden, dass man sie  in den Alltag mitnehmen kann: A nspruchsvoll, erheb end 

und erhellend einerseits; konkret, praktisch mit Gegenwartsbezug andererseits  

¶ Für e inige hat der Glaube eine notwendige Korrektur in der Lebensausrichtung bewirkt 

("Mein Glaube hat mich abgehalten, ein eiskalter Manager zu werden .") . Ab der Mitte des 

Lebens beginnt bei vielen eine "Reise nach innen", die Besinnung auf das, was wirklich 

wichtig ist im Leben  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Religion und Kirche  

Typische Aussagen :  

- "Religion ist was für Menschen, die sonst keinen Halt, zum Beispiel in der Familie haben. "  

[Frau, 47]  

- "Es gibt viele Ort, die zu Meditation und Ruhe einladen können. Ich suche auch gerne die Ruhe 

einer Kirche auf. Nicht nur die Ruhe, auch das bewusste Wahrnehmen eines Domes oder die 

Kir chenfenster einer schönen gotischen Kirche berühren mich, versetzen mich in eine bestimmte 

Stimmung, wahrscheinlich wegen der Farben, wenn Licht durch die Fenster fällt, diese 

Farbigkeit, diese farbigen Kompositionen, das ist Wahnsinn."  [Frau, 58]  

- "Religio n ist sehr wichtig für mich. Ich gehe in die Kirche, wenn ich das Bedürfnis habe. Ich 

brauche aber die Messe in der Kirche nicht. Ich setze mich meistens allein in die Kirche, wenn ich 

Danke sagen will oder bitten will."  [Mann, 50]  

- "Ich bin Katholik, gehe  aber nur selten in die Kirche. Ich will mir das Geschwätz der Pfarrer nicht 

antun. Ich kenne nur einen katholischen Priester, den ich akzeptiere ." [Frau, 62]  

- "Die große Kirche ist beeindruckend , eine unglaubliche Kraft, eine professionelles Unternehmen 

mi t einer 2000 Jahre alten Geschichte, funktioniert heute noch. Aber die Kirche schwächelt bei 

den kleinen Gemeinden. Die wachsen nicht und leben nur noch von Zuschüssen. Die müssten 

sich selbst tragen und nicht am Tropf der Kirchensteuer hängen."  [Mann, 55]  

- "Ich kann mich in die Amtskirche und in das traditionell Volkskirchliche nicht integrieren.  Aber 

die Volkskirche, die es gibt und auch geben muss, ist in Kardinal Lehmann und Kardinal Mei sner 

hervorragend personifiziert. "  [Frau, 49]  

- "Die Kirche bietet mit  ihrer Kunst und Kultur schon faszinierende Glaubenserfahrungen."   

[Mann, 51]  

- " Ich  brauche dieses Fröhlichere, und d a such e ich mir  auch die Sonntag e aus, wo die katholische 

Kirche dann so richtig vom Leder zieht, mit Weihrauch und was weiß ich nicht allem . Das 

Festliche zeigt die In szenie rung des Glaubens, wie erst kürzlich beim Tod des Papstes und der 

Einführung seines Nach folgers zu sehen, das hat eben nur die katholische Kirche. Das haben alle 

anderen nicht. Das ist nach außen gekehrte Überzeugung.  Das verstecken eigentlich alle 

anderen Glaubensrichtungen."  [Frau, 60]  

- "Es gab einige Leute, die ich sehr geschätzt habe: Karl Rahner beispielsweise war ein Typ, der 

die Dinge auseinandersetzen und darstellen konnte. Da habe ich öfter gedacht: Wenn du das 

auch so könntest. Vielleicht ist es der e igene Anspruch an einen selber. "  [Frau, 49]  

- "Mir ist wichtig, dass ich in der Bibel verstehe, was größer ist als ich. Ich will damit nicht sagen, 

dass sie das einzig Wahre ist. Die Weltreligionen sind 5 große Erzählungen. Religion ist also ein 

kollektives Gedächtnis, menschliche Erfahrung, die irgendwo göttlich ist und in den Erzählungen 

der Religion weitergegeben wird. Nur da bleiben Wertvorstellungen gleich. Das ist das, was ich 

brauche und was mir Halt im Le ben gibt."  [Frau, 56]  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Nutzung und Bedeutung der Bibel  

¶ Alle haben mindestens eine Bibel im Haus , oft eine kostbare (Schmuck - )Ausgabe ; 

Wertschätzung der Bibel aufgrund ihrer kulturhistorischen und zivilisatorischen 

Bedeutung , man muss sie kennen und im Archiv haben;  Respekt und auch Ehrfurcht vor 

der Bibel , weil sie  selbst ein Werk außergewöhnlicher Leistung  ist, so großen Einfluss auf 

die Menschen hatte  

¶ Für kirchennahe Etablierte ist die Bibel eine Autorität und moralische Instanz (entspricht 

ihrer hierarchischen Perspektive; Bibel als Dokument des Patrons); die Bibel steht über 

ihnen und ist eine stabile Stütze  

¶ Frauen lesen häufiger in der Bibel als Männer. Auch wenn man aktuell nicht mehr ode r 

nur selten darin liest: Die Sprache und Bilder der Bibel sind vertraut und verständlich. 

Man hat Lieblingsbücher, liest gern immer wieder bestimmte Stellen , die "schön  

geschrieben " sind, erbaulich  und  zum Nachdenken anregen :  Man will sich mit der 

Botscha ft beschäftigen  und  ihren tieferen Sinn verstehen . Allerdings:  Man darf die Bibel 

natürlich nicht wörtlich nehmen (das wäre  eine  naive Lesart)  

¶ Schwer fällt es eher Männern  im Milieu , in der Bibel unvoreingenommen zu lesen oder für 

sich persönlich Gewinn zu suchen : Das Wissen über den Entstehungszusammenhang, 

Übersetzungsprobleme  oder  politische Instrumentalisierungen der Bibel wirken als 

Hypothek mit Alibifunktion  

Typische Aussagen:  

- "Ich nehme meine Werte schon auch sehr stark aus der Bibel. Die Bibel hat einen Bezug zu 

meinem Leben. Da spüre ich für mich dann: I ch habe diese Aufgabe als Mensch und das wird 

von mir einfach erwartet. Man kann sich letztlich nicht davor drücken."  [Frau, 53]  

- "Ich möchte die Bibel nicht als Fantas ieg eschichten sehen oder als unverbindliche Aben teuer -

geschichten. Ich denke, sie haben einen ganz wesentlichen Kern, den man her aus arbei ten muss, 

jede Geschichte hat eine Botschaft, die muss man ernst n ehmen. Die Geschichten sind auch 

nicht immer nur angenehm oder einfach. Mich reizt es, diese Bot schaft zu verstehen . I ch bin 

grundsätzlich neugierig und ich denke, Gott stellt gewisse Anforderungen auch über die 10 

Gebote hinaus und ich möchte herausfinde n, w as will Er denn eigentlich von mir und wie soll ich 

mich verhalten? Und dafür muss ich eben da auch gucken."  [Mann, 51]  

- "Mit solchen Metaphern wie 'Schafe' konnte ich schon immer viel verbinden, früher schon. Ich 

habe auch immer erfahren, dass es das gibt, also zum Beispiel Seelsorge. Es gibt wirklich 

Personen, die versuchen, anderen Menschen in Krisenmomenten beizustehen, und das in einer 

überzeugenden Weise. Metaphern und Gleichnisse können inspirieren."   [Frau, 49]  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Image der katholischen Kirche  

¶ Akzeptanz und Bewunderung der Kirche als gesellschaftspolitische Kraft, als durch orga ni -

sier tes professionelles Unternehmen mit einem klaren Reglement, aufgrund ihres stabilen 

und konsequent behauptet en Fundaments, ihrer Tradition und Kontinuität mehrerer Jahr -

hun derte. Aber geringe Bereitschaft, sie persönlich als moralische Autorität und Maßstab 

zur Bewertung der eigenen Lebensführung anzuerkennen. Positionen und Ver -

lautbarungen der Amtskirche steh en unter dem Urteil der eigenen Expertise (man ist 

kein Schaf wie andere)  

¶ Man schätzt die Bodenständigkeit, Stabilität und Kontinuität der katholischen Kirche, die 

sich von modischen Trends nicht beirren lässt; ihre Strenge jedoch wird ambivalent 

gesehen: Einerseits ist eine klare Orientierung wichtig, andererseits hat dies zu 

Unbeweglichkeit und Veränderungsresistenz geführt; die Kirche scheint immer weniger 

gewappnet und bereit, die Herausforderungen der Moderne positiv anzugehen  

¶ Kritisch sieht man im Alltag ihre Stümperei; an wichtigen Stellen hocken Menschen, die 

für ihre A ufgabe n fachlich und kommunikativ ungeeignet sind  

¶ Die Kirche hat ein Struktur -  und Kommunikationsproblem: Während andere gesell -

schaftliche Organisationen auf die veränderten Bedingungen der Moderne mit einem oft 

radikalen Umstrukturierungsprozess reagieren, schleppt die Kirche , historisch und 

theologisch beladen , überkommene Strukturen weiter, die notwendige Veränderungs -

prozesse blockieren; statt Kompetenz entwicklung für gesellschaftliche Heraus forderun -

gen , dominieren inter konfessionelle Grabe nkämpfe und die Verteidigung der eigenen 

Legitimation in einer Gesellschaft, von der man sich bedroht fühlt. Dagegen müsste die 

Kirche ihre Kernkompetenz stärker herausarbeiten und professionell durch ihre 

Medienarbeit den Menschen sagen, was ihr USP (uni que selling proposition) ist  

¶ Etablierte Frauen sehen in der katholischen Kirche Nachholbedarf in Sachen 

Gleichberechtigung der Frauen: Sie sehen dies nicht aus einer fundamentalistisch -

emanzipatorischen Perspektive, sondern betonen die Nützlichkeit der Ko mpetenzen vieler 

Frauen für die Kirche und den Signalcharakter in die Gesellschaft hinein  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Image der katholischen Kirche  

Typische Aussagen :  

- "Die  Katholische Kirche sehe ich so, wie man den jetzigen Papst und früheren Chef der 

Glaubenskongregation wahrgenommen hat: Ich sehe sowohl das Vertraute, Schöne, 

Ritualisierte, aber ich sehe auch, und das auch durchaus kritisch, das Blinde der katholischen 

Kirche. Also Verständnis kann ich nicht haben für Aussa gen  wie :  Man darf in Afrika keine 

Verhütung machen. Das ist für mich mehr als irritierend ."  [Mann, 57]  

- "Die katholische Kirche hat für mich zwei Seiten. Einiges, wie diese Sache mit Aids in Afrika oder 

auch das Verbot der Ehe für Priester und die Verlogenh eit, die sich daraus ergibt. Dass die 

katho lische Kirche für die unehelichen Kinder Aufwendungen in Millionenhöhe bezahlt, aber nicht 

die Offenheit besitzt, dazu zu stehen. Zu sagen: Dieses Prinzip lässt sich in dieser Welt, wie sie 

jetzt ist, nicht durch halten. Es gab nicht von Anfang an den Zölibat, das ist eine Erfindung im 

Mitte lalter gewesen, weil man das überbordende Feiern und Sexualleben im Klerus eingrenzen 

wollte. Aber daraus heute so eine verlogene Situation zu machen, das kann ich nicht 

akzept ieren."  [Frau, 53]  

- "Die katholische Kirche kann einfach besser feiern als die evangelische: Pompös, bombastisch, 

da wird alles aufgefahren." [Mann, 61]  

 

GESELLSCHAFTLICHES LEITMILIEU  



 

© Copyright by MDG, München  © Copyright by Sinus Sociovision, Heidelberg  

47  

Sinus B1  "Etablierte"  

Wünsche und Forderungen an die Kirche  

¶ Länder -  und konfessions übergreifende Austausch programme von christlichen Familien 

und Jugendlichen, um das Verbindende der christlichen Religion und Kultur hervor zu-

heben und eine kosmopolitische Perspektive des Christentums zu signalisieren  

¶ Ansprachen und Predigt en sollten einen Gegenwartsbezug mit klarer Aussage haben und 

Überraschendes bieten; wichtig sind sicheres Auftreten, eine schöne Sprache mit geübter 

Rhetorik: Es sollte nicht (nur) der Priester die Rede halten, weil er diese Funktion hat, 

sondern Pers onen (auch Laien) mit fachlicher und kommunikative Kompetenz : Hier sind 

auch funktionalisierte Spezialisierungen innerhalb der Kirche denkbar, z.B. ein regionaler 

Stab von autorisierten Predigern / Rednern (Priester, Theologen, Laien)  

¶ Für die Jugend wäre Kirche als Vermittlung elementarer Werte und Tugenden wichtig ï 

doch die Kirche erreicht die Jugendlichen nicht mehr ("die Kirche geht schludrig mit der 

Jugend um")  

¶ Missionierung von Ostdeutschland als gesellschaftliche Herausforderung der katholischen 

Kirche, der sie aber derzeit nicht gerecht wird  

"Die katholische Kirche sollte sich mehr um die Diaspora in den Neuen Bundesländern kümmern: Die 

Zielgruppe von ca. 15 Millionen Menschen ist ein großes Potenzial. Aber die Kirche macht es sich 

wohl lieber ein facher und sammelt für Afrika ." [Mann, 53]  

¶ Die katholische Kirche darf nicht austauschbar sein; sie muss am Puls der Zeit sein, aber 

sie darf nicht dem Zeitgeist frönen. Sie braucht starke Führungspersonen wie Papst 

Johannes Paul II., der ï auch wenn man seine Einstellungen inhaltlich nicht immer teilt e 

ï insgesamt konsequent und authentisch war, damit Vorbildfunktion hatte und eine Leit -

figur war ("er hat seinen Job persönlich genommen und zur Lebensaufgabe gemacht")  

¶ Die PR-Arbeit der Kirche professionel ler gestalten und den Bereich Human Resources / 

Mitarbeiterausbildung und ïweiterbildung neu konzipieren: Es ist Ausdruck von 

Unprofessionalität, dass eine so mächtige Organisation mit einer so komplexen und 

straffen Infrastruktur ein so schlechtes Image i n der Bevölkerung hat und an den 

entscheidenden Kontaktstellen zum "Kunden" (Ortsgemeinde; Pfarrer, Priester) nur 

mittelmäßig besetzt bzw. geschult ist: nicht nur theologisches Wissen vermitteln, 

sondern auch kommunikative Kompetenz und die Fähigkeit, mit Menschen verschiedener 

Lebensstile und Lebenslagen adäquat umgehen zu können. Da dies vermutlich von einem 

einzelnen Priester, der mit allen Menschen zu tun hat, zu viel verlangt ist, muss die 

Kirche nach anderen Struktur en zur L ösung  dieses Defizits suche n 
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Sinus B1  "Etablierte"  

Wünsche und Forderungen an die Kirche  

Marketing - Ideen für Werbung und Öffentlichkeitsarbeit:  

¶ Urlaub im Kloster für Jugendliche, Familien und Manager  

¶ Varianten der Gottesdienstgestaltung entwickeln  und häufig anbieten, um mehr Präsenz 

und Angebotsvielfalt zu haben (z.B. auch 10 -Minuten -Andachten)   

¶ Stärkere Einbeziehung und öffentliche Positionierung von Frauen in der Kirche  

("In der Kirchengeschichte gab es immer wieder starke Frauen ï das sollte m an nicht dem Zufall 

überlassen, sondern gezielt angehen; natürlich würde die Kirche damit zeigen, dass sie modern ist")  

¶ Die Kirche als Marke aufbauen (dabei auch von kommerziellen Markenexperten lernen)  

- Marken ziehen Kinder und Jugendliche an  

- Das Engagement im pädagogischen Bereich ausbauen: Kindergarten, Schule  

- Ein klares Profil haben: Man muss auf seine Kirche (bzw. seinen katholischen 

Kindergarten / seine katholische (Hoch)Schule stolz sein  

- Sich abheben  von anderen staatlichen und privaten Anbi etern: Man kann sich 100% 

auf sie verlassen (z.B. moderne Pädagogik, es fällt keine Unterrichtsstunde aus)   

- Mit PR herausstellen, wofür die Kirche steht und was sie alles leistet  

¶ Singles mehr integrieren und pro -aktiv ansprechen: Single -Treffs, Alleinerziehendenhilfe, 

besondere Veranstaltungen zu Weihnachten und Ostern, wenn Singles meistens allein zu 

Hause sind u.a.  

¶ Christliches Reisebüro: Niemand kennt die hochkulturellen Reiseziele so gut  wie die 

Kirche, z.B. Klöster: H ier kann die Kirche auch  Pforten öffnen, die anderen verschlossen 

bleiben (auch Reisen für Singles anbieten)  

¶ Internet -Kommunikationsbörse für Jugendliche (Gestaltung auch von Jugendlichen)  
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Sinus B1  "Etablierte"  

Do's & Don'ts  Ex pertise von Sinus Sociovision  

u Der Schlüssel zu Etablierten ist das hochkulturelle, intellektuell und sinnlich 

ansprechende Erlebnis, das die eigene Indi vi dualität und Besonderheit aufwertet. Die 

katholische Kirche sollte ihre christlich -abendländische Hochkultur und  Kunst weiter  

und  öffentlichkeitswirksamer inszenieren  und Etablierte gezielt (z.B. über Direkt -

marketing) ansprechen:  Kunstausstellungen in der Gemeinde; literarische Kreise, 

Musik von moderner Klassik bis Jazz, Künstler aus der Region , Themenabende mit 

Expertenforum (z.B. der christlich - jüdische Dialog; Projekt Weltethos)  

u Liturgische Rit uale professionell inszenieren: E inerseits Betonung der hochkulturellen 

Herkunft, tiefen Symbolik, Würde und Regeln , andererseits Leichtigkeit und Fröh lich -

keit bei  der Inszenierung  

u Enge Kooperation mit Klöstern: Kloster -Auszeiten als Gelegenheiten für temporären 

Rückzug (nicht erreichbar sein)  oder  für die  Reflexion in einem anregenden Ambiente 

anbieten  

u Etablierte aus der Kirchengemeinde oder auch Ortsgemeinde ak tiv ansprechen und sie 

einladen, von ihren Erfahrungen und Einschätzungen zu erzählen (in Bezug auf 

Religion und Lebensstrategie): Ziel sollte es sein, professionelles Know how für die 

Gemeinde zu gewinnen, neue Impulse zu bekommen und Etablierten zu signa lisieren, 

dass man gern von ihnen lernt  

u Etablierte Frauen zeigen oft eine ausgeprägte Sozial -  und Führungs kompetenz,  

haben Gespür für die Balance einer Gemeinschaft und sind sehr um Integration 

bemüht: Sie beherrschen Techniken der Motivation und Moderation  (emotionale 

Intelligenz). Es wäre ein Gewinn für eine Gemeinde, wenn sie für einzelne 

(anspruchsvolle) Projekte und Arbeitskreise solche Personen gewinnen könnte. Einige 

etablierte Frauen, die in Familie und Beruf nicht mehr ausgelastet sind (au ch: Best 

Ager), suchen eine sinnvolle, auch sozial -karitative Tätigkeit: Hier kann die 

Kirchengemeinde durch spannende Projekte attraktive Möglichkeiten bieten  
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Sinus B12  "Postmaterielle"  

Grundorientierung  
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¶ Liberale Grundhaltung: Weltoffenheit, Toleranz, kosmopolitische Weltsicht; kritische 

Ausein ander setzung mit Übertechnisierung und Globalisierung (Primat der 

Lebensqualität)  

¶ Postmateriell geprägter Individualismus: Frei räume für sich selbst schaffen (auch gegen 

Sachzwänge), Zeitsouveränität und Entschleu nigung; eigene Ideen realisieren, gegen 

starre Abläufe und Bürokratie, Anti -Funda men ta lismus  

¶ Großes Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten, souveräner Umgang mit beruf lichen und 

fami liären Herausforderungen; Leistungsbereitschaft und Durch halte vermögen; 

materieller Erfolg, aber keine klassische Karriereorientierung  

¶ Weltoffenheit und Bildung als humanistische Tugend, grundsätzliche (aber nicht 

bedingungslose) Toleranz anderer Lebensauffassungen und Lebensweisen; allerdings 

ideologische und stilistische Ablehnung von krudem Hedonismus und oberflächlichem 

Konsum -Materiali smus; Distanz zu "eindimensionalen" Lebensweisen und 

Lebensentwürfen  

¶ Teilweise im Widerspruch: Verantwortungsethik (Umwelt, Ausländer, sozial 

Benachteiligte, Dritte Welt) versus Pflege der Lebenskunst (subtile Genüsse, Ästhetik, 

Bildung, Kultur)  

GESELLSCHAFTLICHES LEITMILIEU  

Anteil: *  

Gesamt  10,0%  

West -D.  10,6%  

Ost -D.  6,1%  

Berlin  17,0%  

* Deutschsprachige  

Bevölk. ab 14 Jahren  
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